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Druck  von  Adolf  Holzhausens  Nfg.,  Wien. 


Die  Kommission  für  neuere  Geschichte  Öster- 
reichs ist  nach  ihrer  Neukonstituierung  in  den  Jahren  1930 
und  1931  nunmehr  in  der  Lage,  ihre  früheren  Veröffent- 
lichungen wieder  aufzunehmen,  soweit  unter  den  geänderten 
Verhältnissen  eine  Fortführung  möglich  ist.  So  werden  jetzt  die 
Arbeiten  für  die  Ausgabe  der  Korrespondenz  K.  Ferdinands  I. 
sowie  für  das  Werk  über  die  Geschichte  der  österreichischen 
Zentralverwaltung  fortgesetzt,  es  wird  hoffentlich  möglich 
sein,  die  Edition  der  Staatsverträge  mit  den  Niederlanden 
in  einem  zweiten  Band  zum  Abschluß  zu  bringen,  es  ist 
auch  ein  neues  Unternehmen  in  Angriff  genommen,  eine  Ver- 
öffentlichung der  Korrespondenz  des  einstigen  Unterrichts- 
ministers Grafen  Leo  Thun.  Und  mit  dem  vorliegenden 
ersten  Heft  des  zweiten  Bandes  der  „Archivalien  zur 
neueren  Geschichte  Österreichs"  wird  auch  diese  Ab- 
teilung   der  Veröffentlichungen    der   Kommission  fortgesetzt. 

In  diesem  Hefte  gelangt  der  vom  verewigten  Dr.  August 

Jaksch-Wartenhorst  bearbeitete  Katalog  des  Archivs  der 

Grafen  Goess  in  Klagenfurt  zur  Veröffentlichung.    Für  die 

gütige  Erlaubnis  hiezu  spricht  die  Kommission  Herrn  Grafen 

Johann  Zeno  von  Goess  den  ergebensten  Dank  aus.    Daran 

schließen  sich  im  Besitze  des  Geschichtsvereines  für  Kärnten 

befindliche  Erinnerungen   Adolfs  von  Tschabuschnigg 

aus  der  Zeit  seiner  Ministerschaft  im  Ministerium  Potocki  (1870 

bis  1871).     Mit  diesem  Stücke  wird   der   bisherige  Rahmen 

der    „Archivalien"    etwas    überschritten   und   erweitert.     Die 

l* 


Kommission  glaubt,  daß  zwar  im  wesentlichen  der  Charakter 
von  Archivalienverzeichnissen  beizubehalten  ist,  daß  aber, 
wenn  sich  eine  günstige  Gelegenheit  bietet,  auch  der  volle  Ab- 
druck einzelner  beachtenswerter  Stücke  nicht  ausgeschlossen 
sein  soll. 

Wien,  im  März  1932. 


Katalog 


des 

Graf  Goessischen    Familienarchives. 

Verfaßt  von 
August  Jaksch-Wartenhorst  f. 


Vorbemerkungen. 

Lin  tragisches  Geschick  wollte  es,  daß  der  Verfasser 
des  vorliegenden  Kataloges,  der  um  die  Kärntner  Geschichts- 
forschung hochverdiente  Landesarchivdirektor  i.R.  Dr.  August 
Jaksch-Wartenhorst,  die  Drucklegung  seines  Werkes  nicht 
mehr  erleben  sollte.  Noch  am  28.  Dezember  1931,  sechs  Tage 
vor  seinem  Tode,  beschäftigte  er  sich  mit  der  Durchsicht  der 
Abschrift  des  Kataloges,  dann  entsank  die  Feder  für  immer 
seiner  Hand.  Am  3.  Jänner  1932  beschloß  er  sein  wissen- 
schaftlich so  außerordentlich  erfolgreiches  Leben,  von  dem 
er  fast  fünfzig  Jahre  der  Kärntner  Geschichtsforschung 
gewidmet  hatte. 

Schon  eine  flüchtige  Durchsicht  des  Kataloges  zeigt 
die  Wichtigkeit  des  Goessischen  Familienarchives.  Eine  Reihe 
von  Mitgliedern  der  Familie  hat  im  öffentlichen  Leben  eine 
bedeutende  Rolle  gespielt.  Es  sei  nur  auf  den  Bischof  von 
Gurk  und  Kardinal  Johann  Franz  (f  1696),  auf  den  Diplomaten 
Peter  I.  (f  1716),  auf  Anton  I.  (f  1764),  Landeshauptmann 
von  Kärnten,  1743 — 1744  Statthalter  der  neueroberten  kur- 
bayrischen Lande,  auf  Rudolf  I.  (f  1796),  kaiserlichen  Ge- 
sandten in  Schweden,  1748  —  1762  Erzieher  der  jüngsten  Söhne 
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der  Kaiserin  Maria  Theresia,  und  auf  Peter  IL  (f  1846),  Land- 
rechts- und  ständischen  Präsidenten  in  Kärnten,  1809  Inten- 
danten bei  der  k.  k.  Armee  in  Italien,  1815—1818  Gouverneur 
von  Venedig,  verwiesen.  So  enthält  das  Archiv  zahlreiche 
Quellen,  die  für  die  österreichische,  z.  T.  auch  für  die  all- 
gemeine europäische  Geschichte  vom  Ende  des  17.  bis  ins 
19.  Jahrhundert  von  großer  Bedeutung  sind. 

Der  Ordnungsplan  ist  aus  der  Vorrede  des  Verfassers 
ersichtlich.  Es  sei  nur  bemerkt,  daß  jene  Teile  des  Kataloges, 
die  die  jüngeren  Sprossen  des  Geschlechtes  betreffen  und 
fast  nur  Familienakten  behandeln,  nicht  abgedruckt  sind. 
Dessenungeachtet  wurden  im  Stammbaum  auch  bei  den 
jüngeren  Mitgliedern  der  Familie  die  Ordnungszahlen  ver- 
merkt. Zur  Unterscheidung  wurden  diese  nicht  fett,  wie  die 
anderen  Ordnungszahlen,  sondern  mit  gewöhnlichen  Lettern 
gedruckt. 

Klagenfurt. 

Martin  Wutte. 


Vorrede. 

Der  beigelegte  Ordnungsplan,  zugleich  Stammtafel  der 
Familie  des  Grafen  Goess,  und  die  nachfolgende  Inhalts- 
übersicht des  Kataloges  werden,  wie  ich  glaube,  für  jeden 
Benutzer  des  Familienarchives  ein  genügender  Wegweiser  sein. 

Es  sei  hier  nur  aufmerksam  gemacht,  daß,  abgesehen 
von  den  allgemeinen  Abteilungen  I— II,  jedem  männlichen 
Sprossen  der  Familie  (III  ff.),  der  die  Großjährigkeit  erlangt 
hat  und  dem  Gelegenheit  geboten  war,  in  der  Öffentlichkeit 
zu  wirken,  eine  römische  Ordnungszahl  zukommt,  welche 
eine  Hauptabteilung  bezeichnet.  Jede  Hauptabteilung  zerfällt 
dann  in  so  und  so  viele  durch  arabische  Ziffern  (1,  2,  3  usw.) 
markierte  Unterabteilungen.  Die  Frauen,  die  Töchter,  dann 
die  Söhne,  welche  in  jungen  Jahren  verstarben,  sind  in  der 
Hauptabteilung  ihres  Mannes,  beziehungsweise  Vaters  unter 
einer  bestimmten  arabischen  Ziffer  zu  suchen.  Diese  römi- 
schen Zahlen  und  arabischen  Ziffern  wurden  im  Kataloge 
stets  auf  dem  linken  Rande  jeder  Seite  eingetragen  und  zur 
schnellen  Orientierung  auch  im  Ordnungsplan  mit  römischen 
und  arabischen  Ziffern  vermerkt. 

Da  nun  die  einzelnen  Archivalien  in  ihrer  äußeren  Form 
nicht  gleichmäßig  geartet  sind,  sondern  so  ziemlich  in  jedem 
Archive  als  a)  gebundene  Manuskripte  oder  Bücher,  b)  Ur- 
kunden, c)  Akten  oder  Blätter  in  Folio  und  d)  Akten  oder 
Blätter  in  Quart  vorkommen,  so  war  es  nicht  möglich,  die 
Archivalien  genau  nach  den  Zahlen  und  Ziffern  am  linken 
Seitenrande  zu  legen.  Daher  ist  im  Originalkatalog  in  vier 
Kolumnen  am  rechten  Seitenrande  angegeben,  ob  das  be- 
treffende Stück  und  unter  welcher  Nummer  innerhalb  a)  der 
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108  Bücher,  b)  der  21  Urkunden,  c)  der  432  Aktenabteilungen 
in  Folio  oder  d)  innerhalb  der  62  Aktenabteilungen  in  Quart 
steht.  Aus  Raumersparnis  wurden  in  vorliegendem  Abdruck 
diese  Signaturen  in  Klammern  den  einzelnen  Archivalien 
unmittelbar  hinzugefügt. 

Die  Ordnungsarbeit  des  Familienarchives  war  lang- 
wierig und  sehr  mühevoll.  Sie  wurde  am  4.  Oktober  1894 
begonnen  und  dauerte  mit  einigen  Unterbrechungen  bis  zum 
10.  Oktober  1898,  wobei  meist  die  von  anderweitigen  Berufs- 
geschäften   freien    Nachmittagsstunden    verwendet    wurden. 

Das  Archiv  befindet  sich  gegenwärtig  im  Graf  Goessi- 
schen  Palais  in  Klagenfurt,  Alter  Platz  30. 

August  von  Jaksch- Wartenhorst. 


Katalog. 


I.    Zur  älteren  Geschichte  der  Familie  Goess. 

1  Druckschriften  und  Akten  über  Damian  Gois.     (c  1) 
Damiani   G.  equitis   Lusitani   urbis   Lovaniensis   obsidio. 
0  Lispone  1546. 

Damiano  de  G.  in  „Retratos  e  elegios  dos  Varones  et  donas 
Nr.  XII  n.  157.  Lisboa"  (Übersetzung  beiliegend). 
D.  de  G.  in  Zeitschrift  „0  Panorama".  Jornal  Litterario  e 
instrutivo  n.  14  v.  J.  1837,  S.  110  (Übersetzung  beiliegend). 
Manuskript  Friedrich  Reil,  Eine  Szene  aus  dem  Leben 
des  Ritters  D.  v.  G. 

Manuskript  Friedrich  Reil,  Damiano  Ritter  v.  Goes.  Eine 
biograph.  Skizze,  1838  dem  Gf.  Peter  IL  überreicht. 
Adelstandverleihung  und  Wappenbesserung  Damians 
durch  Kaiser  Karl  V.  ddo.  Brüssel  1530  Febr.  17.  Amt- 
liche Abschrift  aus  den  Reichsakten  des  Ministeriums 
des  Innern  in  Wien,  1859. 

2  Druckschrift,   betreffend  Guilelmus   Goesius:    Bibliotheca 

Goesiana  sive  catalogus  librorum Dr.  G.  Goesii 

senatoris   Batavi,   que   publica   auctione    distrahentur  in 

aedibus   Iohannis    de  Vivie  bibliopolae  Leidensis 

Lugduni  Batav.  1687.     (c  2) 

3  Druckschriften,  auf  die  Familie  bezüglich  (c  3):  Die  edlen 
Grafen  v.  Goes,  historische  Ballade  von  Joh.  Nep.  Vogel 
in  „Wiener  Theaterzeitung"  1841. 

(Hermann),  Die  Grafen  von  Goess.  Eine  genealog.-biograph. 
Darstellung  aus  „Carinthia"  1863  (nach  Wurzbach). 
Peter  Graf  v.  Goess,  Beschreibung  einer  dalmatinischen 
Medaille  auf  ihn,  Biographie  und  Familiengeschichte.  Aus 
Bergmann,  Medaillen  II  476—491. 

Hartmann-Franzenshuld,  Geschichte  der  Grafen  v.  Goes, 
Wien  1873. 

4  Familiengeschichtliches,  Korrespondenzen  aus  Portugal 
und  Belgien.  Stammbäume  und  Wappen  der  befreundeten 
Familien.  18.— 19.  Jahrh.   1  Schachtel,     (a  1) 
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5/1    Verzeichnis  der  Familienporträts  in  Karlsberg  1801.    (c  4) 
5/2   Familienurkundenbuch  1689—1765.     (a  1,  2) 

II.    Die  Familie  vor  ihrer  Seßhaftwerdung  in  Kärnten. 

1  1622  Aug.  4.  Die  Stadt  Iglau  bekennt,  dem  Johann 
de  Gossens,  des  Liechtensteinschen  Regimentes  obristem 
Wachtmeister  und  Hauptmann,  8000  fl.  zu  schulden.  Orig. 
mit  Aktenstücken  von  1632  u.  1677,  woraus  zu  ersehen, 
daß  die  Schuld  nie  rückgezahlt  wurde,     (b  1) 

2  1632  Juni  1,  Wien.  Kaiser  Ferdinand  II.  verleiht  dem 
Johann  ä  Gooßen  und  dessen  eheleiblicher  Schwester 
Sohn  („tuaeque  germanae  sororis  filio")  den  Freiherrn- 
stand.   Orig.     (b  2) 

3  1633  März  17,  Leittkirch  in  Schwaben.  Testament  des 
Joh.  de  Goosen,  dessen  Patrimonium  in  den  Niederlanden, 
zugunsten  der  Söhne  seiner  leiblichen  Schwester  Fran- 
cisca,  besonders:  Anton  de  Troch,  dann  Peter,  David, 
Johann  und  Philipp.    3  Kop.,  1  vidimiert,     (c  5) 

4  1634  Juni  9,  vor  Regensburg  starb  Joh.  Freih.  v.  Gooss, 
Kaiser  Ferdinands  IL  Kammerherr,  Obrister  zu  Fuß,  be- 
graben bei  den  Karmelitern  zu  Straubing;  s.  Stiftungen 
daselbst  und  beim  Spital,     (c  6) 

5  1635  Dezember  10.  Anton  Freih.  v.  Goyss  hatte  von  Frau 
Anna  de  Witte  geb.  v.  Glauchau,  Witwe,  wegen  Vormund- 
schaft ihrer  Kinder  eine  Geldsumme  zu  fordern,  wofür 
er  von  Frau  de  Witte  auf  ihre  Forderung  an  Polyxena 
Fürstin  Lobkowitz  laut  Schuldbrief  dieser  ddo.  15.  Sep- 
tember 1629  in  tschechischer  Sprache  an  Joh.  de  Witte 
gewiesen  wurde,     (c  7) 

6  1636  Oktober  18,  Rom.  Testament  des  Anton  de  Trooch 
Bar.  de  Goosen  de  Bruxelle  in  Flandria,  Sohn  des  Peter 
de  Trooch  und  der  Francisca  de  Goosen,  zugunsten 
seines  Bruders  Petrus  de  Trooch  als  Universalerben ;  sein 
Bruder  Johann  de  Trooch  erhält  1000  Thaler.     (c  8) 

7  1637  Juli  1,  Prag.  Die  Witwe  de  Witte  und  ihre  Kinder 
vergleichen  sich  mit  Wenzel  Fürsten  Lobkowitz.     (c  9) 

8  1652  März  18,  Passau.  Peter  von  Goossen  zediert  seinem 
Bruder  Johann  die  Erbschaft  nach  ihrem  Vetter  Johann 
v.  G.,  gewesten  Obristen,  wie  diese  zuerst  an  ihren  Bruder 
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Anton  und  dann  an  Peter  gefallen,  wofür  Peter  jährlich 
2400  fl.  erhält.  Orig.  (c  10) 
9  1657  April  3,  Wien.  Peter  de  Trooch  Freih.  v.  Goessen 
erneuert  auf  Pergament  die  1656  Juni  4  vollzogene  Zes- 
sion der  Geldforderung  an  den  Fürsten  Lobkowitz  zu- 
gunsten seines  Bruders  Johann.    Orig.     (b  3) 

10  1700  Dezember  18,  Haag.  Testament  des  Peter  Baron 
von  Goessen,  bestätigt  die  letztwilligen  Anordnungen 
seines  Bruders,  des  Kardinals;  Universalerbe  ist  sein 
Neffe  Graf  Peter  und  dessen  Sohn  Joh.  Anton.  Vidimus 
in  holländischer  Sprache;  beiliegend  eine  französische 
Übersetzung,     (c  11) 

11  Peter  Freih.  v.  G.,  Totenschein,  f  1705  Jänner  9  und 
begraben  d.  15.  Jänner  bei  den  Kapuzinern  im  Haag   (c  12) 

III.  Kardinal  Johann. 

Persönliches. 

1  1645  September  4,  Wien,  verzichtet  auf  das  Erbe  nach 
seinem  Onkel  Baron  de  Goosen  zugunsten  seines  Bruders 
Peter.    Orig.     (c  13) 

Letztwillige  Anordnungen  (c  14)  : 

2  1683  Jänner  1.  Stiftung  zweier  Priesterbenefizien  in  der 
Kollegiatkirche  St.  Nikolaus  in  Straßburg    (in  Kärnten). 

3  1683  Oktober  17.    Inventur  der  Hausmobilien. 

4  1684  Juli  18.    Stiftung  zweier  Musici  in  Straßburg. 

5  1686  März  19.  Disposition  über  Hausrat  und  Silber- 
geschmeide zugunsten  seines  Bruders  Peter  Freih.  v.  G. 
und  seines  Vetters  Peter  Freih.  v.  G.     Orig. 

6  1686  März  19.  „Spezifikation  derjenigen  Ausgaben,  welche 
nach  meiner  Verordnung  die  Executores  meines  Testa- 
ments aus  dem  Rest  der  40.000  fl.  ungefähr,  so  ich  bei 
dem  Bistum  Gurk  habe,  zu  bestreiten  und  zu  vollziehen 
haben."     Orig. 

7  1686  März  19.  Verzeichnis  der  Mobilien,  welche  aus  dem 
Inventar  hin  und  her  verschafft  sein.     Orig. 

8  1686  März  19.  Spezifikation  über  die  nach  Niederland 
legierten  25.000  fl. ;  seine  Vettern :  Franz  und  Peter  de 
Konig,  Schwester :  Elisabeth ;  Nichten :  Jaqueline  de  Roo, 
Marianne  Gomez  und  Catherina  Crabbe;  Vetter:  Henric 
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de  Gheteren,  Kanonikus  zu  Lier;  Nichte:  die  Religieuse 
bei  den  Annunziaten  zu  Antorff.  Dem  Altar,  wovor  seine 
lieben  Eltern  und  Freunde  begraben,  vermacht  Joh.  zur 
Besserung  1500  fl.,  auch  zu  einer  Inschrift:  filii  filieque 
carissimis  parentibus  posuere. 
9  1689  März  10.  Originaltestament  Johanns  zugunsten  seines 
Bruders  Peter  Freih.  v.  Goess  und  des  Universalerben, 
seines  Vetters  Peter  Freih.  v.  G. 

10  1689  März  20.  Disposition  wegen  Zinsen  von  25.000  fl. 
kaiserlicher  Obligationen  zugunsten  seines  Bruders  Peter 
auf  Lebenszeit,  dann  seiner  Schwester  Elisabeth  de 
Gheetere  und  ihres  Sohnes  Henricus  Franc,  de  Gheetere  ; 
dann  bestimmt  er  die  Summe  für  die  Studien  nepotum 
et  neptum  filii  wegen  des  großen  in  Niederlanden  aus- 
gestandenen Ruins  ihrer  Güter,  damit  die  Nachkommen 
Gott,  der  Kirche  und  dem  Vaterland  dienen  können. 
Orig. 

11  1689  März  21.  Disposition  wegen  der  33.000  fl.  beim 
Bistum  Gurk.     Orig. 

12  1695—1841.  Akten,  betreffend  die  Straßburger  Stiftungen 
des  Kardinals  vom  Jahre  1683.     (c  15) 

13  1688  Dezember  23,  stiftet  für  die  Invaliden  75.000 fl.  kais. 
Darlehen.    Akten  hierüber.     1698—1727.     (c  16) 

14  Eigenhändige  Notata  varia.     (c  17) 

15  Histoire  de  sa  vie,  von  Joh.  in  Briefform  an  einen  Un- 
genannten selbst  verfaßt,  1694.     (c  18) 

16  Todesfall,  Rom,  1696  Oktober  19;  Krankheitsbeschreibung ; 
Verlassenschaftsabhandlung;  Bar.  Peter  Bevollmächtigter 
des  Bruders  Peter,  seines  Onkels.  Kondolenzen  und  Akten 
bis  1727.     (c  19) 

17  Grabmal  zu  Rom  und  sonstige  Denkmäler  für  ihn  1696 
bis  1835  (mit  einer  Photographie),     (c  20) 

Johanns  öffentliche  Dienste. 

18  1643  April  6,  Wien.  Kaiser  Ferdinand  III.  verlangt 
1000  fl.  Darlehen.     Orig.     (c  21) 

19  1646—1678.  Acta  publica  (a  2).  Inhalt  verbunden!  f.  26: 
Instruktion  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  für  Mission 
an  Pfalzgraf  Maximilian  bei  Rhein.  1646  8./11.  f.  31  : 
Gesandter  in  Kopenhagen  1657.  —  f.  177:  Briefe  an  Joh. 
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in  Nimwegen  1677.  —  f.  185:  Akten  1657.  —  f.  188: 
Brief  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  v.  Brandenburg 
an  Johann,  „DaniaeNorvegiaeque  regis  residenti",  1657.  — 
f.  190:  Kopenhagener  Berichte  1658.  —  f.  215:  Nimweger 
Akten,  1676, 1678.  —  f.  224:  Kopenhagener  Berichte  1658. 

—  f.  461 :  Pax Dano-Swevical660.  —  f. 529 :  1662.  —  f. 531 : 
Kaiserliche  Mission  nach  Brandenburg  1665  12./1.  —  f.  532 
bis  544:  Römische  Briefe  von  Kardinälen  1661 — 1666.  — 
f.  545:  Warschauer  Berichte  1669.  —  f.  561:  Branden- 
burger Mission  1665  12. /l.  —  f.  622:  Warschauer  Berichte 
1670.  —  f.  648:  Traktat  Brandenburg-Münster-Lüneburg 
1675.  —  f.  859:  Kaiserliche  Instruktion  für  Brandenburger 
Mission  1665 16./2.  —  f.  870.  Kaiserliche  Zuschrift  wegen  der 
von  Christian  Wilhelm  Kurfürst  von  Brandenburg!  hinter- 
lassenen  Güter  in  Böhmen  1665 14./3.  —  f.  1042 :  Kaiserliche 
Instruktion  für  Brandenburg  wegen  Jägerndorf  1665  25./2. 

—  f.  1057:  Acta  1666. 

20  1646  Dezember  21.  Instruktion  des  Erzherzogs  Leopold 
Wilhelm  für  Mission  beim  Kurfürsten  von  Bayern,     (c  22) 

21  1657—1659.    Dänische  Mission,     (c  23) 

22  1659  Mai  20,  Wien.  Kaiser  Leopold  bestätigt  das  am 
20.  April  1659  durch  Johann  abgeschlossene  Bündnis  mit 
König  Friedrich  III.  von  Dänemark.     Orig.     (b  4) 

23  1660  August  28,  Rom.  Papst  Alexander  VII.  dankt  für 
empfangene  Berichte,     (c  24) 

24  1661.  Briefwechsel  mit  König  Friedrich  III.  von  Dänemark. 
(c  25) 

25  1663 -1674  (S.  1—1383).  ActaRegenspurgensia  als  Reichs- 
hofrat,    (a  3) 

26  1663  Juni  25.  Kaiserliche  Mission  beim  Sultan  in  Konstan- 
tinopel,   (c  26) 

27  1665.  Acta  publica.  Kaiserliche  Zuschriften  an  Johann 
als  Gesandten  in  Berlin  und  Berichte  u.  a.     (a  4) 

28  1666  Dasselbe,     (a  5) 

29  1666  März  23.  Kaiserliche  Mission  zum  Frieden  zwischen 
den  belgischen  Staaten  und  dem  Bischof  von  Münster. 
3  Orig.     (c  27) 

30  1666  September  30 — Oktober  20.  Kaiserliche  Mission  mit 
Rudolf  Graf  Sinzendorf  bezüglich  der  Reichsstadt  Bremen 
und  der  Krone  von  Schweden,     (c  28) 


14  Jaksch-Wartenhorst. 

31  1667.  Acta  publica;  Gesandter  in  Berlin,  kaiserliche  Zu- 
schriften und  Berichte  Johanns,     (a  6) 

32  1667 — 1678.  Acta  publica;  Gesandter  in  Berlin,  wie  oben; 
f.  801 :  Gratulationen  als  Bischof  von  Gurk  1675.  —  f.  875 : 
1675  ff.    Nimweger  Akten,     (a  7) 

33  1668 — 1669.  Acta  publica.  Relationen  aus  Berlin  und 
kaiserliche  Reskripte,     (a  8) 

34  1668  Oktober  20  und  26.  Kaiserliche  Information  und 
Instruktion  für  Berlin  wegen  Sukzession  im  Königreich 
Polen  und  in  comitialibus.    Orig.     (c  29) 

35  1670.  Acta  publica.  Relationen  aus  Berlin  und  kaiser- 
liche Reskripte,     (a  9) 

36  1671.    Dasselbe  und  aus  Karlsbad,     (a  10) 

37  1671  Juni  27.  Kaiserliche  Mission:  Particularnegotium 
bei  den  Herzogen  von  Braunschweig,     (c  30) 

38  Dasselbe  beim  Kurfürsten  von  Brandenburg,     (c  31) 

39  Acta  publica  1672 :  Relationen  aus  Berlin  und  kaiserliche 
Reskripte,     (a  11) 

40  1672  November  9 — 10.  Kaiserliche  Mission  des  Reichs- 
hofrates Johann  an  den  Markgrafen  von  Brandenburg 
und  an  die  Stadt  Frankfurt,     (c  32) 

41  Acta  publica  1672  Dezember — 1673  Mai.  Relationen  aus 
Berlin  und  kaiserliche  Reskripte,     (a  12) 

42  Acta  publica  1673  Juni- 1674  April  dasselbe,     (a  13) 

43  1674  Mai  6.  Kaiser  Leopold  ratifiziert  das  abgeschlos- 
sene Bündnis  mit  den  Herzogen  von  Braunschweig-Lüne- 
burg.     Orig.    (zweifach),    (b  5) 

44  1674  Juni  24.  Kaiserliche  Mission  zu  Traktaten  mit 
Spanien,  Niederlanden  und  Brandenburg,     (c  33) 

45  1674  Juli — 1681  Dezember.  Regensburgensia:  Reichshof- 
ratsakten.     (a  14) 

46  Acta  publica  1674.  Relationen  aus  Berlin  und  kaiserliche 
Reskripte,     (a  15) 

46a  1674  Dezember  5,  Wien.  Kaiserliche  Information  wegen 
der  Handlung  des  Grafen  Kinsky  bei  Dänemark  und 
Schweden,     (c  34) 

47  1675 — 1680.  Acta  publica.  Kaiserliche  Reskripte  nach 
Berlin  f.  1  ff.  —  Relationen  des  Goess  aus  Berlin  f.  365 
bis  546.  —  f.  547  ff.    Nimweger  Akten,     (a  16) 
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48  1676  Juli  24,  Wien.  Kaiser  Leopold  I.  bevollmächtigt 
den  Bischof  Johann  von  Gurk,  Franz  Ulrich  Grafen 
Kinsky  und  Theodor  Althet  Heinrich  Strattman  zu  den 
Nimweger  Verhandlungen.    2  Orig.     (b  6) 

49  1676  November  1 — 1679  Mai.  Acta  Neomagensia  Tom. 
I— VII    (a  17-23) 

50  1676 — 1679.  Acta  miscellanea  zum  Nimweger  Frieden. 
(c  35) 

51  1677,  1678,  1679,  1685,  1691.  Appendix  Actorum  Neoma- 
gensium ;  „weil  diese  Schriften  erstlich  gefunden  worden, 
nachdem  die  anderen  Acta  eingebunden  gewesen  und 
vielleicht  hin  und  wieder  in  selbigen  abgehen,  so  sind 
sie  auch  nach  der  Jahrzeit  gelegt  worden",     (a  24) 

52  1678 — 1685.  Acta  publica;  Nimwegen  (verbunden). 
(a  25) 

53  1678  Juni  3  als  Nimweger  Prinzipalgesandter  kaiserliche 
Mission  zum  Kölner  Domkapitel  wegen  Koadjutorwahl. 
(c  36) 

54  1679  September — Oktober.  Badekur  in  Karlsbad,     (c  37) 

55  1685  März  24.  Ernennung  zum  Abgesandten  bei  Kaiser 
Leopold  durch  Innozenz  XL  wegen  der  Türkensteuer. 
Orig.     (c  38) 

56  1689  August— 1690  Dezember.  Kaiserliche  Mission  zum 
Konklave  in  Rom.     (c  39) 

57  1690.    Discorso  sopra  al  prossimo  conclave.     (c  40) 

58,  59     1691  Jänner — 1692  Dezember.   Mission  zum  Konklave 

in  Rom.     (c  41,  42) 
60,  61     1692,  1693.    Konzepte  der  Korrespondenzen  aus  Rom, 

vornehmlich    an    Strattman,    doch    auch    an   den  Kaiser 

und  andere,     (c  43,  44) 

62  1693  Dezember — 1694.  Akten,  betreffend  den  böhmischen 
Landtag,  welche  den  kaiserlichen  Reskripten  an  den 
Botschafter  am  päpstlichen  Hofe  Fürsten  Liechtenstein 
beigeschlossen  waren ;  mit  Spezialregister  bezeichnet  als  2. 
(c  45) 

63  1693 — 1696  September  29.  Amtskorrespondenzen  aus 
Rom,  ebenso  n.  64—67.     (c  46 — 50) 

68  1696  April— August.  Römische  Giornale  (Gestionsproto- 
koll).     (c  51) 
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Johann  Bischof  von  Gurk.    1675—1696. 

69  1675—1696.    Acta  Gurcensia.     (c  52) 

70  1675—1676.  Berichte  des  Gurker  Administrators  Stieff. 
(c  53) 

71  1692 — 1696.  Korrespondenzen  mit  Administrator  Johann 
Ulrich  v.  Glaunach.     (c  54) 

72  1690 — 1691.  Rechnungen  des  Straßburger  Rentamtes 
und  Rechnungsbeilagen,     (c  55) 

73  1691—1696  19./10  (Todestag  Johanns),  dasselbe  doppelt. 
(a  26,  27) 

Johanns  Auszeichnungen. 

74  1654  April  20,  Regensburg.  Kaiser  Ferdinand  erhebt 
Johann  de  Trooch  a  Goessen,  seine  Kinder  und  Erben 
in  den  Freiherrnstand;  sein  Onkel  Johann  de  Goessen, 
seine  Brüder  Anton  und  Philipp.    Orig.     (b  7) 

75  1677  Juni  2,  Laxenburg.  Da  Johann  in  den  geistlichen 
Stand  getreten  ist,  so  wird  das  Baronat  auf  zwei  vom 
Bischöfe  Johann  zu  benennende  Vettern  extendiert.  Orig. 
(c  56) 

76  1685.  Glückwünsche  zur  kaiserlichen  Nomination  zum 
Kardinal,    (c  57) 

77  1686  September  9,  Rom.  Papst  Innozenz  XL  teilt  Johann 
die  Ernennung  zum  Kardinal  mit  und  sendet  das  Biret. 
Orig.  —  1686  September  10.  Derselbe  sendet  durch 
Ludwig  Cusani  das  Biret.  Orig.  —  1687  Juli  17.  Der- 
selbe, Dispens,  nach  Rom  zu  kommen,     (c  58) 

78  1689  Dezember  12.  S.  Maria  Magg.  Papst  Alexander  VIII. 
ernennt  Johann  zum  Kardinal-Priester  tit.  s.  Petri  in 
Monte  aureo.     Orig.     (b  8) 

Kardinal  Johann,    Sonstiges. 

79  1656  Juli  1,  Prag.  Johann  de  Trooch  Freiherr  v.  Goeß, 
Reichshofrat,  bestellt  seinen  Advokaten  für  den  Prozeß 
mit  Fürst  Wenzel  Lobkowitz. 

1657  Mai  12.  Vergleich  mit  Lobkowitz,  der  dem  Johann 
die  Herrschaft  Obrzistwy  im  Kaurimer  Kreise  zediert. 
1657  Mai  19.  Kaiserliche  Dispens  an  Johann  wegen 
dessen  plötzlicher  Abreise  hinsichtlich  Inkolat  und  Posse- 
dierung. 


Katalog  des  Graf  Goessischen  Familienarchives.  17 

1665  März  6.  Das  Prager  Domkapitel  verkauft  an  Johann 
das  Gut  Tieschkowitz  bei  Obrzistwy. 

1666  Juni    22.     Johann    verkauft    Obrzistwy    an    Graf 
Ferdinand  Wilhelm  Slavata.    Vidimus  von  1799.     (c  59) 

80  1669  Juni  28.  Brief  Kaiser  Leopolds  wegen  der  Tabor- 
maut  in  Wien.     Kop.     (c  60) 

81  1665 — 1670.    Privatrechnungen  Johanns,     (c  61) 
1673-1676  Juli.    Dasselbe,     (c  62) 

1676  August-1696.    Dasselbe,     (c  63) 

82  1673 — 1685.  Abrechnungen  Johanns  mit  dem  kaiserlichen 
Hof.     (c  64) 

83  1689 — 1695.  Römische  Privatrechnungen  Johanns,    (c  65) 

Johanns   Familienkorrespondenz. 

84  1683—1695  mit  seinem  Bruder  Peter   im   Haag,     (d  1) 

85  1693  7./11.,  1696  16./10.  mit  seinem  Nepoten  Johann 
Peter,     (c  66) 

Johanns  sonstige  Korrespondenz. 

86  Verschiedene  Briefe  (unbestimmtes),     (d  2) 

87  Acta  mixta.  Briefe  (c  67 — c  69):  1.  Allgemeines. 
2.  Bischof  von  Agram.  2  a.  Amalia,  Königin  von  Däne- 
mark. 3.  Erzbisch.  Petrus,  Amsterdam.  4.  Bischof 
von  Aosta.  5.  Bischof  von  Augsburg.  6.  Kurfürst  von 
Bayern.  7.  Bischof  von  Bamberg.  8.  Graf  Alexander 
Belleard.  9.  Johann  Christof  Bermeitingen.  10.  Graf 
Biane.  11.  Bischof  von  Breslau.  12.  Erzbischof  von 
Cambray.  13.  Verschiedene  Kardinäle.  14.  Anton  Codelli. 
15.  Kurfürst  von  Köln.  16.  Casa  Colonna.  17.  Bischof 
von  Konstanz.  18.  9.  Kurstimme.  19.  Deutscher  Ordens- 
meister. 20.  Fürst  Dietrichstein.  21.  Bischof  von  Eich- 
städt.  22.  Jakob  Emerix  decanus  rotae.  23.  Florenz: 
Cosmus  III.  24.  Frankreich.  25.  Bischof  von  Freising. 
26.  Fulda.  27.  Glogau:  Knigge.  28.  Grimani,  abbate  in 
Torino.  29.  Haiducken.  30.  Bischof  von  Hildesheim. 
31.  Holländischer  Klerus.  32.  Holland,  Leopold.  33.  Je- 
suiten. 34.  K.  Kammerherrenverzeichnis.  35.  Leopold 
Wilhelm  Graf  Kinigsegg.  36.  Fürst  Kinsky.  37.  Kunst. 
38.    Anton    Florian   Fürst   Liechtenstein.     39.   Lithauen. 

Archivalien.1T.    1.  Heft.  2 
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40.  Herzog  Karl  von  Lothringen.  41.  Bischof  und  Kapitel 
von  Lüttich.  42.  Madrid  und  Spanisches  überhaupt  1662 
bis  1665,  1695.  43.  Karl  Borromäus,  Erzbischof  von 
Mailand.  44.  Kurfürst  von  Mainz.  45.  Herzog  Ferdinand 
Karl  von  Mantua.  46.  Graf  Mansfeld.  47.  Bischof  von 
Mecheln.  48.  Militaria.  49.  Herzog  Rainald  von  Modena. 
50.  Mich.  Molinos.  51.  Herzog  von  Montalto.  52.  Bischof 
von  Münster.  58.  Prinz  Alexis  von  Nassau.  54.  Franzis- 
kaner in  Neapel.  55.  Bischof  von  Olmütz.  56.  Bischof 
von  Paderborn.  57.  Rom :  Papst  und  Konklave.  58.  Herzog 
Franz  von  Parma.  59.  Bischof  von  Passau.  60.  Nie. 
Piccolomini.  61.  Königin  Eleonora  von  Polen.  62.  Fürst 
Piombino.  63.  Protestanten.  64.  Graf  Anton  Rabatta. 
65.  Annibale  Ranuzzi.  Q6.  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  bei 
Rhein.  67.  Fürst  Salm.  68.  Erzbischof  von  Salzburg. 
69.  Herzog  von  Savoyen.  70.  Scarlatti,  abb.  in  Rom. 
71.  Herzog  Hans  Adolf  von  Schleswig-Holstein,  Erbe  von 
Norwegen.  72.  Fürst  Schwarzenberg.  73.  Bischof  von 
Seckau.  74.  Metropolis  Senon.  75.  Straßburg:  Gio 
Enrico  ab  Enningl.  76.  Graf  Stratman.  77.  Tersactane 
virginis  coronatio.  78.  Bischof  und  Kapitel  von  Triest. 
79.  Kurfürst  von  Trier.  80.  Türken.  81.  Ungarische 
Rebellion  1671.  82.  Varia  carmina.  83.  Venedig. 
84.  Nunzius  in  Wien.  85.  Graf  Amadeus  Windischgrätz. 
86.  Bischof  von  Würzburg. 

Kardinal     Johann,     Korrespondenz,     sonstige 
.  (größere  Komplexe). 

88  Briefe  des  Le  Baque  1692—1696.    (c  70) 

89  Briefe  des  A.  Consbruch  aus  Wien,  1695—1696.     (d  3) 

90  Briefe  des  Residenten  Cramprich  im  Haag,   1677 — 1678 
und  Antworten  darauf,     (c  71) 

Briefe  von  demselben,  1689—1692.     (d  4) 

91  Briefe   des   Kaplans   von   Gülich   in  Wien,    1689—1696. 
(d  5) 

92  Briefe  des  Fürsten  Liechtenstein,  meist  ohne  Unterschrift 
und  Datum,     (d  6) 

93  Briefe   des   Grafen  P.  Mansfeld  aus  Wien  und  Neustadt, 
1678,  1685.    (Lothring.  Hochzeit  1678).     (d  7) 

94  Briefe  des  J.Valentin,  ohne  Datum,     (d  8) 
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IV.  Graf  Peter  1. 

Persönliches. 

1  Graf  Johann  Peter  aus  Brüssel  heiratet,  Rom  1693  Ok- 
tober 13,  Marianna  Gräfin  Sinzendorf  (geb.  1670  Jänner  8); 
Heiratsvertrag,  Innsbruck  1693  September  20;  Sinzen- 
dorfer  Stammbaum;  Briefe  auf  die  Hochzeit  bezüglich; 
Marianna  wird  1695  März  3  Sternkreuzordensdame. 
(c72) 

2  1709  Februar  6.  Todesfall  Mariannas  in  Karlsberg;  Testa- 
ment vom  Haag  1700  Mai  7;  Verlassenschaftsabhandlungs- 
akten  bis  1720.     (c  73) 

3  1716  März  13.  Todesfall  Peters  L;  Testament  ddo.  Eben- 
thal 1709  Februar  25  und  Kodizill  von  1709  März  15; 
neuer  Testamentsentwurf  1716  und  letzte  mündliche 
Wünsche  an  Inspektor  Anton  Christian  Soll;  Vormund 
seines  unmündigen  Sohnes  und  Universalerben  Antons  I. 
soll  Graf  Khevenhüller  sein;  Begräbniskosten;  Kon- 
dolenzen; Inventur,     (c  74) 

4  Aufzeichnungen  über  Geburt  und  Tod  ihrer  10  Kinder 
1694 — 1708  in  einem  Kalenderumschlag  von  1697  (Daten 
siehe  Stammtafel),     (d  9) 

5  Tochter  Maria  Josefa,  geb.  1694  August  5;  Todesfall  im 
Ursulinerkloster  zu  Wien,  f  1727  Oktober  11;  Testament 
von  1727  September  27,  Kodizill  vom  7./11;  Prozeß  mit 
dem  Kloster  um  die  Erbschaft  und  Briefe  bis  1751 ; 
Briefe  Maria  Josefas  an  ihren  Bruder  Anton  I.  und  ein 
Brief  an  ihren  Vater,     (c  75) 

6  Tochter  Maria  Eleonora,  geb.  1697  Dezember  7 ;  früher 
kaiserliche  Hofdame,  heiratet  Wien  1724  Dezember  10 
Ernst  Friedrich  Graf  Almeslo;  Testament  ddo.  Bethels- 
dorf  1759  Jänner  19  als  Witwe,  kinderlos,     (c  76) 

7  Tochter  Maria  Isabella,  geb.  1701  Juli  7,  heiratet  München 
1725  Februar  den  Grafen  Anton  Thadeus  von  Ruepp  und 
Falkenstein ;  Prozeß  wegen  ihres  auf  den  Graf  Lambergi- 
schen  Herrschaften  liegenden  Vermögens.  Akten  bis  1742; 
Briefe  an  ihren  Bruder  und  an  andere,     (c  77) 

1631  Juli  18,  Wien.    Kaiserlicher  Lehensbrief  für  Hans 
Christof  von  Ruepp.     Orig.     (b  9) 

2* 
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Peter  L,  öffentliche  Dienste. 

8  1684  April  3.  Wird  Mitglied  des  kaiserlichen  Reichshof- 
rates. —  Hiezu  Akten,  und  zwar  Prozesse  der  Witwe 
von  Freytag  gegen  die  Witwe  von  Quadt  1693;  Reichs- 
stadt Ulm  gegen  das  Magistratsmitglied  Marx  Christof 
Welser,  vgl.  13.     (c  78). 

9  1689,  1695,  1707,  1708.  Wiener  Hofquartierzettel,     (c  79) 

10  1692  Juni  10.  Kaiserliche  Mission  an  Papst  Innozenz  XII., 
um  die  Einnahme  Warasdins  zu  melden.  Relationen 
21.  Juni— 15.  Juli,     (c  80) 

11  1695  Februar  26.  Kaiserliche  Mission  an  Kurmainz,  Trier, 
Pfalz  u.  a.  wegen  der  9.  Kurstimme  (Hannover).  Relationen 
bis  18.  Juni,     (c  81) 

12  1695  Februar  27.  Kaiserliche  Mission  an  Herzog  Friedrich 
zu  Sachsen;  Beglaubigung,     (c  82) 

13  1695  März  7.  Kaiserliche  Mission  nach  Frankfurt  über 
Klage  Heinrich  Violets  und  Konsorten  gegen  den  Magistrat 
wegen  Diebstahls  gelegentlich  der  Flüchtung  des  Archives 
des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  von  Heidelberg  in  das 
Karmeliterkloster  zu  Frankfurt ;  soll  an  den  Reichshofrat 
berichten,  vgl.  8.     (c  83) 

14  1696  Februar  9.  Kostenersatz  für  verschiedene  kaiser- 
liche Missionen,     (c  84) 

15  1696  Oktober  4.  Kaiserliche  Mission  an  die  oberrheini- 
schen unierten  Stände  wegen  Streitigkeiten  mit  Hessen- 
Kassel.    Relationen  bis  15.  Dezember,     (c  85) 

16  1696  Oktober  11.    Wird  kaiserlicher  Abgesandter  bei  den 
Generalstaaten  der  vereinigten  Niederlande  im  Haag  als 
Nachfolger  des  Grafen  Stratman.     (c  86) 
1698—1707.  Kaiserliche  Reskripte  nach  dem  Haag,  (c  87 
bis  89) 

1698—1707.  Relationen  aus  dem  Haag,     (c  90—93) 

1701  Jänner  29.    Kaiserliche  Vollmacht  zur  Erneuerung 

des  Bündnisses  mit  den  Generalstaaten,     (c  94) 

1701  Juli  17.    Dasselbe,  zusammen  mit  Graf  Wratislaw, 

das  Bündnis  mit  England  und  den  Generalstaaten  wegen 

spanischer  Erbfolge  zu  erneuern,     (c  95) 

1703  Mai  15.    Beurlaubung  wegen  Krankheit,     (c  96) 
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17  1705  März  21.  Wird  österreichischer  Prinzipalgesandter 
am  Regensburger  Reichstag  als  Nachfolger  des  Ernst 
Friedrich  Grafen  Windischgrätz.     (c  97) 

18  1705  Oktober  19.  Von  König  Karl  III.  von  Spanien  als 
Administrator  der  spanischen  Niederlande  bestellt  als 
Nachfolger  des  Philipp  Grafen  Sinzendorf.     (c  98) 

19  1706  Jänner  22  und  29.  Zwei  Vollmachten  Kaiser  Josefs  I. 
zu  Antizipationen  in  Holland  wegen  Kriegsrüstungen, 
(c  99) 

20  1707 — 1708.  Akten  als  spanischer  Generaladministrator 
der  Provinz  Limburg,     (c  100) 

21  1707  März  16.  Enthebung  durch  Kaiser  Josef  I.  von  der 
niederländischen  Gesandtschaft  auf  wiederholtes  Bitten 
wegen  seiner  privaten  Verhältnisse.  1707  Juli  27.  Defini- 
tive Enthebung;  sein  Nachfolger  Arnold  Edl.  v.  Heems. 
1707  September  3.  Die  Generalstaaten  an  den  Kaiser 
wegen  der  Abberufung:  ein  glänzendes  Zeugnis  für 
Peters  I.  Tätigkeit,    (c  101) 

22  1709—1711.  Acta  pacis  (a  28):  f.  7,  1709  April  23:  Kai- 
serlicher Bevollmächtigter  zu  den  Friedensunterhand- 
lungen im  Haag.  f.  11,  1711 :  Nach  Josefs  Tod  durch  seine 
Mutter,  Kaiserin  Eleonore  Magdalena,  f.  41,  1711  Juli  18: 
Die  Kaiserin  an  Peter  als  königlich  spanischen  Ab- 
gesandten bei  Kurmainz,  Trier  und  Pfalz;  bestätigt 
Relationenempfang,  f.  50,  1711  September  24:  Instruk- 
tion der  Kaiserin  an  ihn  als  königlich  spanischen,  unga- 
rischen und  böhmischen  Abgesandten  an  die  Generalstaaten 
und  weitere  Briefe  der  Kaiserin  und  Karls  VI.  an  Peter, 
f.  133—319, 1711.  Relationen  Peters,  f.  325  ff.:  Verschiedene 
Beilagen. 

23  1711  April  29.  Fürst  Trautson  an  Peter  L:  Die  Kaiserin 
beabsichtige,  diesen  in  Wahlangelegenheiten  Karls  VI. 
an  die  Kurfürsten,  besonders  von  Mainz  und  Trier,  abzu- 
senden.   Geldanweisungen,     (c  102) 

23a  Acta  electoralia  (a  29).  1711  April  29:  Kaiserliche 
Mission  zu  den  Kurfürsten  von  Mainz,  Trier  und  Pfalz, 
f.  1 :  Bericht  an  König  Karl  vor  der  Abreise,  f.  44  f. : 
Zuschriften  und  Instruktionen  der  Kaiserin  Eleonora. 
f.  118 ff.:  Relationen  Peters  bis  25.  Juli.  f.  231,  Juli  31: 
König  Karl  an  Peter. 


22  Jak  seh -Wartenhorst. 

24  1712  April  13.  Wird  Landeshauptmann  in  Kärnten  als 
Nachfolger  des  zum  niederösterreichischen  Statthalter 
ernannten  Sigmund  Friedrich  Grafen  Khevenhüller.  — 
Installation  am  7.  Juni,  Peters  Rede.  1712  Juli  16 
an  den  kaiserlichen  Hof  berufen.  Akten  bis  1715. 
1715  Dezember  4.  Kaiserlicher  Verweis  wegen  Stiles  in 
Zuschriften  an  die  innerösterreichische  Stelle,     (c  103) 

25  1714  April  26.  Kaiserlicher  Botschafter  zu  den  Friedens- 
verhandlungen in  Baden  im  Aargau.     (c  104) 

Acta  Badensia  I  1714  März  27.  1.  Botschafter  Prinz  Eugen, 
2.  Peter,  3.  Graf  Seilern.  Relationen  bis  1.  Juli,  (a  30) 
Acta  Badensia  IL  Relationen  1714  Juli  4 — August  29. 
(a  31) 

Peter  L,  Auszeichnungen. 

26  1693  August  3.  Kaiser  Leopold  erhebt  Baron  Johann  in 
den  Grafenstand  und  verleiht  den  Titel  Hoch-  und  Wohl- 
geboren.    Orig.     (b  10) 

Sein  Bruder  David  Franz,  Hauptmann  im  Felde  f. 

27  1694  Jänner  11.  Wird  Kärntner  Landmann.   Orig.    (b  11) 

28  1701  August  14.  Wird  kaiserlicher  geheimer  Rat  und  als 
solcher  bestätigt  1705,  1709,  1712.     (c  105) 

29  1714  April  26.  Wird  wirklicher  kaiserlicher  geheimer  Rat 
(c  106) 

Peter  L,  Sonstiges. 

30  1693  Februar  10,  Rom.  Indexkongregation  gestattet  auf 
drei  Jahre,  libri  prohibiti  zu  lesen.  —  1693  April  25, 
Rom.    Mitglied  der  Karmeliterbruderschaft,     (c  107) 

31  1697 — 1704.  Abrechnungen  mit  Octavio  Pestalozzi  in 
Wien.  1698—1711.  Rechnungen  als  Mitbesitzer  der Tabor- 
maut  in  Wien,     (c  108) 

32  1698—1707.    Haus-  und  Reiserechnungen,     (d  10) 

33  1698—1711.  Hausbesitzer  im  Haag,  Wermuthgasse.  (c  109) 

34  1711—1714.  Geldabrechnungen  mit  Consbruch  und  Glan- 
dorf  in  Wien,     (c  110) 

35  1712.    Zwei  Wiener  Stadtbankoobligationen.     (c  111) 

36  1714.  Betreffend  das  in  Augsburg  bestellte  Silberzeug  mit 
Familienwappen,     (c  112) 
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Peter  L,  Familienkorrespondenz. 

37  Briefe  seines  Sohnes  Anton  I.  (und  dessen  Erziehers  J.  F. 
del  Ree)  aus  Salzburg  1712—1714,  Utrecht  1714-1715, 
Lüttich,  Lier,  Paris,  Marseille,  Turin  1715,  Rom  1715 
bis  1716.     (d  11) 

Peter  L,  sonstige  Korrespondenz,     (c  113 — 115) 

38  1.  Aichelburg  Georg  Sigmund  v.  u.  zu  Freih.,  1697. 
2.  Aicholt  Franz  Jos.  Freiherr  v.,  1714.  3.  Aigner  Jo. 
Georg,  1714.  3  a.  Adam  Seyfried  Propst  v.  St.  Andrä, 
1712—1715.  4.  Atthems  Franz  Andre  Graf,  1697.  5.  Baden, 
Markgraf  Ludwig,  1695.  6.  Bamberg,  Vizedom  Br.  Trok- 
kau,  1715.  7.  Beumer  H.  P.  in  Düsseldorf,  1707—1708. 
8.  Birelles,  Prag,  1698.  9.  Bonacari  Andre,  Rom,  1697. 
10.  Kastellan  in  Liege,  1712.  11.  Chamgret  f.  D.  in  Wien, 
1714.     12.   Chiny   Bernabe    de,    Capucin   Wallone,   1707. 

13.  Clairmont  comte,  Bruxelles,  1708.  13  a.  Graf  Daun 
in  Neapel,  1714.     13  b.  David  Ludwig,  Maler    in   Rom. 

14.  Dellachsperg  von,  1714.  15.  Gräfin  Dernath,  1703  bis 
1716.  16.  v.  Deutenhofen,  1698.  16  a.  Dietrichstein  Fr.  Jos. 
in  Graz,  1712  —  1714.  16  b.  Duits  in  Amsterdam,  1710.  16  c. 
Dolberg  Peter  Jos.,  Wien,  1714.  17.  Chr.  Graf  Egg  in 
Hamburg,  1699—1700.  18.  Maria  Cath.  Br.  Fuess  in 
Rodtenegg.  19.  Graf  Gallas  in  Rom,  1715.  20.  Bankhaus 
Gaun  und  Zanckoni  in  Wien,  1715  —  1716.  21.  Franz 
Adam  Freiherr  v.  Geilperg,  Klagenfurt,  1714.  22.  E.  F. 
v.  Glandorf  in  Wien,  1712—1715.  23.  Graz,  Kapuziner, 
1744.  24.  Dr.  J.  Ch.  Grössing,  Pfarrer  in  Vellach. 
25.  Adam  Seyfried  Freih.  v.  Grotta,  Klagenfurt,  1712 
bis  1715.  26.  Grouff  in  Gent,  1713.  27.  J.  M.  Gschwind 
in  Wien,  1712—1715.  28.  De  Guidique,  Syndikus  in 
Malines  (Mecheln),  1715.  29.  Gurk,  Bischof  Jacob  Max, 
1712—1715.  30.  Gurk,  Dompropst  Karl,  1698,  und  Wolf 
Siegfried,  1712.  31.  Baron  Hallerstein,  Klagenfurt,  1697. 
32.  Jean  Hallet  de  Sapogne  in  Wien,  1708.  33.  Jacob 
Graf  Hamilton,  1698—1715.  34.  Wenz.  Hieron.  v.  Hecken- 
heimb,  Klagenfurt,  1714.  35.  A.  E.  v.  Heems,  1707—1712. 
36.  Henrik  Helt,  Haag,  1713.  37.  M.  J.  G.  v.  Herberstein 
und  Leopold,  1712—1715.  38.  N.  A.  Hilleprand,  Straß- 
burg  (Kärnten),    1709.    39.    Christian   Höldoker,   Fiskal, 
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Ehingen  a.  d.  D.,  1715.  40.  Franz  Karl  Graf  Inzaghi, 
1712—1713.  41.  S.  F.  de  Jardon,  1707—1708.  42.  Frei- 
herr von  Jöchlinger,  Graz,  1711 — 1715.  43.  Clemens 
Ferdinand  Graf  Kaiserstein,  1711 — 1714.  44.  Graf  Kaunitz, 
Haag,  1696.  45.  Klagenfurt,  Jesuitenkolleg,  1713.  46.  Graf 
S.  F.  Khevenhüller,  1711—1716.  47.  Graf  Kollonitsch. 
48.  Graf  Kronegg,  1713.  49.  Maria  Baronin  Kulmer. 
50.  Bildhauer  Joh.  Franz  Lenn.  51.  J.  Anton  Graf 
Lamberg,  Graz,  1712  — 1714.  51  a.  Lamberts  in  Aix-la- 
Chapelle,  1712.  51b.  Joh.  X.  Baron  Lang,  1715—1716. 
52.  Gebrüder  Leser  in  Amsterdam,  1711.  53.  Le  Vray, 
1712,  1716.  54.  Fürst  Liechtenstein,  1713.  55.  Joh. 
Jakob  v.  Lindenheim,  Registrator,  Graz,  1712.  56.  Ignaz 
Liseti,  Landrichter,  Paternion,  1707.  57.  Graf  Lodron, 
1712.  58.  Fürst  Löwenstein,  1714.  59.  Azzo  Giacinto 
M.  Malespina,  Milano,  1714.  60.  Duc  de  Marlborough, 
1706.  61.  Franz  Bernh.  Mederdorfer,  Vikar,  Gurk, 
1714.  62.  J.  Menrad,  Graz,  1712—1713.  63.  Franz 
Carl  v.  Mezgern,  Hofsekretär,  Graz,  1712.  64.  Jos.  Michl, 
kaiserlicher  Hofkämmererkanzlist,  1715.  65.  A.  Moetjens 
ä  la  Haye,  1715.  66.  Carlo  conte  Molinari,  Genua,  1714. 
67.  Monet,  Geneve,  1714.  68.  Anton  Graf  Montfort,  1715. 
69.  Pierre  Nairac,  Amsterdam,  1711.  70.  Joh.  Eberhard 
v.  Nebelsberg  in  Graz,.  1714.    71.  Nesselrode,  Wien,  1710. 

72.  Joh.  Friedr.  Graf   Niemptsch,    Utrecht,    1712  —  1713. 

73.  Graf  Nostiz,  Wien,  und  Gräfin,  1708—1716.  74.  Franz 
Alb.  Graf  Öttingen,  1714.  75.  Gottran  de  Pansier,  Wien, 
1709.  76.  Hippol.  Peez,  Theol.  Lektor,  Klagenfurt,  1705. 
77.  Penterridter  de  Adelshaus,  Wien,  1714.  78.  Abt 
Placidus  v.  St.  Peter,  1715.  79.  A.  Pinchiacci.  80.  Poly- 
carp  Jos.  Graf  Platz,  1711.  81.  Otto  v.  Pleyern,  Peters- 
burg, 1714.  82.  J.  F.  v.  Plöckhner,  Wien,  1713.  83.  Carl 
Graf  Portia,  1715.  84.  J.  H.  de  Pozzi,  Kaiserlicher 
Truchseß,  St.  Veit,  1713.  85.  Gil  du  Prennez  de  la 
Haye,  1707.  86.  Joh.Ferd.Freih.v.Rechpach,  Tarvis,  1715. 
87.  Tobie  Rocayrol,  Marseille,  1716.  88.  Graf  Friedr. 
Rosenberg,  1716.  89.  Erzbischof  von  Salzburg,  1714. 
90.  Prinz  Eugen  v.  Savoyen,  1714.  91.  J.  B.  Schedelich, 
Rom,  1695.  92.  H.  B.  Freih.  Schenk  v.  Neydegg, 
Dresden,  1715.  93.  Schlepsakh,  Barcelona,  1712.  94.  Wilh. 
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Schlöer,  Haag,  1707—1708.  95.  Graf  Schönborn,  1714. 
96.  Gotfried  Ch.  v.  Schreyvogel,  1714.  97.  G.  Schwind, 
Wien,  1713.  98.  Joh.  Ernst  Freih.  v.  Seenus,  1698. 
99.  Joh.  Friedr.  Graf  Seilern,  Wien,  1710—1715.  100.  Joh. 
Heinrich  und  Christoph  sowie  Adolf  Siebenbürger,  1709 
bis  1714.  101.  Rudolf  Graf  Sinzendorf  und  Philipp, 
1708—1716.  102.  Joh.  Andre  Steitz,  Graz,  1715—1716. 
103.  G.  de  Straeten,  Henry-Chapelle,  1707.  104.  Anton 
Stratman,  1695.  104  a.  Joh.  Stroymayr,  Wien,  1717. 
105.  Freiherr,  dann  Graf  Stubenberg,  1710—1714.  106. 
G.  A.  de  Thievel,  Henry-Chapelle,  1709.  107.  Siegmund 
Graf  Thürheim,  1712.  108.  Graf  Thurn,  1712—1714. 
109.  Veit  Georg  Tonnemann,  1713.  110.  Graf  Trautt- 
mansdorf,  1714—1715.  111.  Fürst  Trautson,  1711.  112. 
v.  Türk,  1714.  112  a.  Leo  Graf  Uhlefeld,  1709—1716. 
113.  Graf  Urschenpek-Massimi,  1712.  114.  de  Villers 
Dolgrand,  1707-1708.  114  a.  Vohl,  Hamburg,  1714. 
115.  v.  Völkern,  1711.  116.  Von  der  Weit,  Kanzler, 
Freiburg,  Schweiz,  1709.  117.  Baron  Zinzerling,  Haag, 
1714 — 1715.  118.  Verschiedene  Absender,  unlesbar. 
Briefe  des  Consbruch,  1708—1712.     (d  12) 

V.  Heinrich  Franz  de  Gheteere.    1 1727  November  2. 

Gewöhnlich  Le  Doyen  de  Liere  genannt.  Briefe  an  Peter  I. 
und  dessen  Sohn  Anton  I.,  1701 — 1721.  Testament  von 
1722  März  3  (Kanonikus  der  Kollegiatkirche  St.  Gommaer 
in  Liere).     (d  13) 

VI.  Anton  I. 

Persönliches. 

1  1695  August  5,  Wien.  Taufschein  „Johann  Anton  Oswald". 
(c  116) 

2  1716.   Wird  großjährig,     (c  117) 

3  1716.  Aufsätze  und  Gedanken  über  das  Testament  und 
die  Fideikommißstiftung  seines  Vaters  und  über  den 
Vergleich  mit  den  Schwestern,     (c  118) 

4  1720  Jänner   17.    Mütterliche  Erbsentfertigung.     (c  119) 

5  1720  August  20,  Wien.  Heiratet  Maria  Anna  Gräfin 
Thürheim  (Taufschein,  Linz  1696  Jänner  3),  Tochter  des 
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Christoph  Wilhelm  und  der  Maria  Franziska  geb.  Gräfin 
Kuefstein;  Maria  Anna  verzichtet,  Linz  1722  Februar  23, 
auf  das  väterliche  und  mütterliche  Erbe;  Testament  der 
Mutter,  Linz  1738  Dezember  11,  Kodizill  1749  März  23, 
Verlaß  1751.  (c  120) 
Genealogie  der  Grafen  Thürheim.     (c  121) 

6  Vergleich  mit  den  Schwestern,  Wien  1722  November  4, 
wegen  des  väterlichen  Erbes,  und  kaiserliche  Ratifikation 
ddo.  Laxenburg,  1723  Mai  26.    Orig.     (b  12,  c  122) 

7  Karlsberg,  1759  Mai  8,  Testament.  Codicille  ou  aver- 
tissement  ä  ses  fils.     (c  123,  124) 

8  Todesfall  f  1764  August  9.  Verlaßabhandlung;  Rudolfs  I. 
Erbs  erklär  ung.     (c  125) 

9  Maria  Annas  Testament,  Klagenfurt  1767  Juli  8;  Kodizill 
Klagenfurt  1769  Oktober  26;  Todesfall  1769  Dezember  5; 
Verlaß  1770.     (c  126) 

10  Tochter  Maria  Franziska  tritt  1743  als  Klarissin  Maria 
Anna  Antonia  zu  Görz  ins  Kloster,    f  vor  1759.    (c  127) 

1 1  Tochter  Maria  Maximiliana  heiratet,  Eberstein  1746  Juli  24, 
Karl  Theodor  Grafen  Christallnigg  und  stirbt  1755  Au- 
gust 24  mit  Hinterlassung  einer  Tochter  Maria  Anna. 
(c  128) 

12  Tochter  Maria  Anna,  kaiserliche  Hofdame,  f  Klagen- 
furt 1799  August  24.  —  Journal  de  Hoff  de  Goldeck 
1753—1754,  Holitsch,  Gödöllö  1764,  de  Tan  1766  ä 
l'occasion  du  mariage  de  l'archiduchesse  Marie.  —  Briefe 
der  Erzherzogin  Marianne.  —  Dann  Thürheimsche  Briefe 
und  Briefe  der  Cousine  Gräfin  Wallis  und  des  Grafen 
Wallis.  —  Rechnungen,     (c  129) 

13  Tochter  Maria  Aloisia,  Wien  1759  Februar  28,  Vertrag 
wegen  Eintritt  in  das  Ursulinerinnenkloster  in  Wien; 
1761  Mater  Marianna,  Briefe  an  Vater  und  Geschwister. 
(c  130) 

Anton  L,    öffentliche  Dienste. 

14  1718  April  26.  Erhält  eine  Supernumerari-Ratstelle  bei 
der  niederösterreichischen  Regierung,  muß  aber  früher 
zwei  Jahre  lang  die  niederösterreichischen  Landrechte 
frequentieren.    Amtsakten,     (c  131) 
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1726  Mai  4.    Vormund  der  unmündigen  Kinder  weiland 
des  Franz  Sebastian  Grafen  Thürheim. 
1728  Jänner  2.  Wird  Präses  der  Wohlfeilheit-  und  Markt- 
sachenkommission. 

1733  März  17.  Wird  mit  Wenzel  Fürst  Liechtenstein  Vor- 
mund der  Kinder  des  Grafen  Locatelli. 
1733.  Präses  der  Armenhauskommission. 

Niederösterreichische  Akten. 

Armenhäuser  in  Wien,  Legate  u.  a.     (c  132) 
Hofspitalkommission,     (c  133) 

Linzerische  Fabrikssachen:  Vertrag  des  Armenhauses  in 
der  Alserstraße  mit  der  Orientalischen  Kompagnie  wegen 
der  Wollzeugfabrik  in  Linz,     (c  134) 
Acta  iudicialia  criminalia.     (c  135) 

Armenhaus;   Graf  Mallentheinsche  Güter  in  Niederöster- 
reich, 1732.     (c  136) 

Landessicherheits-    und    Armenversorgung,    Hofkommis- 
sion ;  Berichte  aus  Steiermark  an  die  innerösterreichische 
Regierung  1725,  num.  1—256.     (c  137) 
Graf  Locatellische  und  Graf  Cavrianische  Vormundschaft. 
(c  138) 

Wiener  Versatzamt,     (c  139) 

Graf   Cavrianische    und   Graf  Thürheimische   Vormund- 
schaft,    (c  140) 

Niederösterreichische  Hofkommission  in  Sicherheitssachen. 
(c  141) 

Niederösterreichische   Hofkommission   in   Lotteriesachen. 
(c  142) 

Armenhaus  und  Hofspital,     (c  143) 

Prozesse  Graf  Kollonitsch  gegen  Gräfin  Kuefstein  usw. 
(c  144) 

Alser-Armenhaus-Rechnungen  und  Varia,     (c  145) 
Niederösterreichische  Regierungsakten  in  civili  et  criminali, 
1721.     (a  32) 

Handbuch  Antons  I.   über   die  unterhabenden  Vormund- 
schaften und  Kuratelen,     (a  33) 
Wiener  Wohlfeiligkeitsakten,  1728—1729.     (a  34) 
Fleischhackerakten,  Wiener,  1729.     (a  35) 
Wiener  Armenhaus,  Besetzungsprotokoll,     (a  36) 
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15  1725.  Anton  I.  bewirbt  sich  um  die  Kärntner  Landes- 
hauptmannstelle. Korrespondenzen  (nach  Resignation 
des  Fürsten  Portia).     (c  146) 

16  1733  November  14.  Wird  Landeshauptmann  von  Kärnten 
nach  Resignation  des  Wolf  Sigmund  Graf  Rosenberg  (bis- 
her niederösterreichischer  Regimentsrat)  auf  fünf  Jahre; 
dort  hat  er  seinem  Erbieten  gemäß  die  2000  fl.  land- 
schaftlichen Gehalt  dem  wohlverdienten  Landesverweser 
von  Kärnten  Adam  Grafen  Grottenegg  genießen  zu 
lassen,     (c  147) 

1734  März  24.  Befehl,  die  Landeshauptmannstelle  ehestens 
anzutreten  mit  Rücksicht  auf  das  Alter  des  Landes- 
verwalters Grottenegg  und  wegen  sektischer  Empörungen 
in  Kärnten.  Anton  antwortet,  Vorstellungen:  1.  Bessere 
Einrichtung  des  Personals  und  der  Beisitzer  und  Er- 
gänzung des  vor  zehn  Jahren  völlig  ausgebrannten  landes- 
hauptmannschaftlichen  Archives,  Abstellung  der  einge- 
schlichenen Landfriedensbrüche  und  des  wieder  auf- 
kommenden alten  Faustrechtes.  2.  Übler  Zustand  des 
landschaftlichen  Wesens,  besonders  des  Religionswesens, 
bittet  um  Instruktion.  3.  Stellung  des  armen  Mannes 
sehr  angestrengt.  4.  Nach  dem  Exempel  von  1703  eine 
Poststraße  durch  Kärnten  einrichten  zu  lassen,  das  einzige 
deutsche  Erbland,  welches  nicht  eine  regulierte  Post- 
straße genießt  usw. 

1734  April  10.    Installation  als  Landeshauptmann. 

1735  Jänner  29.  Erhält  wie  gewöhnlich  500  fl.  jährliche 
Besoldung,     (c  147) 

1739  Mai  20.  Wird  abermals  auf  fünf  Jahre  Landeshaupt- 
mann (mitgeteilt  am  1.  Juli),     (c  148) 
1741 — 1743.  Quittungen  für  Militärlieferungen,  besonders 
Remonten.     (c  149,  ebenso  die  nächsten  Stücke) 
1742   Jänner    17.     Kaiserin   Maria  Theresia  wegen   Re- 
montierung. 

1742  Jänner  25.  Kaiserin  Maria  Theresias  Wohlgefallen 
wegen  Diensteifer. 

1742  Jänner  26.  Kaiserin  Maria  Theresia,  Postulate  an 
die  Landschaft. 

1742  Mai  18.  Kaiserin  Maria  Theresia  lobt  Diensteifer 
gegenüber    Lauheit    der    Landschaft.    —    1742    Juli   21. 
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Kaiserin  Maria  Theresia,  es  sollten  andere  seinem  Bei- 
spiele folgen. 

Akten  bis   1747. 

1747  November  1.  Kaiserin  Maria  Theresia,  Verweis 
wegen  Ablehnung  der  Postulate  pro  1748  durch  die 
Stände  mit  eigenhändigem  Zusätze:  „mir  seynd  auch 
specifice  die  Namen  der  Votanten  im  Landtag  einzu- 
schicken." 

1747  November  25.  Kaiserin  Maria  Theresia  nimmt  die 
Resignation  als  Landeshauptmann  an  und  zitiert  Anton  I. 
an  ihren  Hof.  (Die  Reise  wird  ihm  wegen  übler  Gesund- 
heit nachgesehen.) 

Kärntnerische  Akten  bis   1764. 

Varia,  Zuchthaus,     (c  150) 

Besserung    der    Landesfinanzen;    Burggrafeninstruktion 
1696;  Stadthauptmanninstruktion,  1692.     (c  151) 
1734—1747.    Landeshauptmannschaftliche  Akten  (Proto- 
koll),    (a  37—46). 

1541 — 1760.  Unterschiedliche  landeshauptmannschaftliche 
Akten,     (a  47) 

Verschiedene  Landesordnungen  von  Kärnten,     (a  48) 
Notordnungen,     Kirchenrechnungen     und     Mautsachen. 
(a  49) 

Lehensakten,  Gäuhandel,  Wald-  und  Kohlordnung,  Re- 
monstrationen,    (a  50) 

Regierungsinstruktionen,  Abschied-  und  Verlaßformulare 
in  Niederösterreich  und  verschiedene  Kriminalresolu- 
tionen in  Wien  und  in  Kärnten,  (a  51) 
Sukzessions-  ab  intestato-Ordnung  und  Gutachten,  auch 
Landtafeleinrichtungsordnung  nebst  Gutachten  puncto 
Cridae.     (a  52) 

Gerichtstellung  cridae  und  praeiudicia  und  Resolutiones, 
die  kärntnerische  Landeshauptmannschaft  betreffend, 
landeshauptmannschaftliche  Installation,  Burggrafenwahl 
und  Instruktion,     (a  53) 

Landschaftsbeschwerden  und  alte  Informationes,  Kärnten 
betreffend,  auch  die  Landschaften  Steiermark,  Krain  und 
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Tirol;  Wein-  und  Bieraufschlag,  Kommerzium,  Eisen 
und  Münze,  Fleischhauer  und  andere  Handwerksange- 
legenheiten,    (a  54) 

Wegsachen,  Schrankenabstellung,  Maut-Apalto,  Tarife, 
Wein-  und  Viehsperre,,  Kommerz-  und  Straßen-  sowie 
Posteinrichtung  in  Kärnten,  (a  55) 
Militaria,  Karlstädter  Grenzeinrichtung,  Landesdefension, 
Proviantlieferungen  1735,  Landmilizprojekt  und  Durch- 
marschreglements,    (a  56) 

Landschaftliche  Untersuchungen  und  Beschwerden.  — 
Religionswesenakten.  —  Landeshauptmannschaftliche 
Verhöre  1717—1746.  —  K.  k.  Reskripte  1743—1744.  — 
Landtagsakten,     (a  57) 

Remonstrationes  in  aula  1732  et  1737  wegen  Marschall- 
amtes in  Kärnten,  landeshauptmannschaftliche  Instruktion, 
Karl  Rosenberg.  Fideikommiß,  landeshauptmannschaft- 
liche Relationes,  Vermögenssteuer,  Kopfsteuer,  Beschwerden 
des  bambergischen  Stiftes  Griffen,  auch  der  Städte  und 
Märkte,  nebst  einigen  Projekten  wegen  des  Tabak-  und 
Rosoli-Apaltos,  Kontributionspatente  in  Böhmen  und 
Mähren,     (a  58) 

Landschaftliche  Gravamina  und  Untersuchungen  1736 
und  1737  unter  Graf  Corbinian  Saurau  und  unter  mir 
(Anton  L),  1743  und  1746,  Sacramenta,  Formular  und 
Instruktion  zur  Landberatung  1747.  (a  59) 
Landesfürstliche  Landschaftsuntersuchung,  1743.  (a  60) 
Dasselbe,  Fortsetzung,  1743—1744.  (a  61) 
Hauptrelationes  in  Carinthiacis  1745  (Pläne  zum  Waisen- 
hausbau),    (a  62) 

Dasselbe  1746  und  landschaftliche  Untersuchung  1746. 
(a  63) 

Landbereitungssachen  1748 — 1749.     (a  64) 
17     1743  Juli  31.    Kaiserin  Maria  Theresia  ernennt  Anton  I. 
zum  Administrationspräses  der  eroberten  kurbayerischen 
Lande  und  zum  Statthalter  in  der  oberen  Pfalz.     Orig. 
(bl3) 

1743  Juli  29.    Anmerkungen  zur  Instruktion  und  kaiser- 
liche Zuschrift  vom  24.  September,    (c  152) 
Bayerische     Relationen     und     kaiserliche     Reskripte    I, 
1743  August  13  — Oktober  1744.     (a  65—69) 
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Bayerische  Akten. 

1743.  Eidabnahme  der  kurbayerischen  Untertanen,   (a  70) 
1743—1744.    Proponenda  et  Referenda,     (a  71) 
Ausschreibungen    wie    auch  Extrakt,   Status   personalis, 
Einrichtungen  und  Instruktionen,     (a  72) 
Status  Rentamt  und  Status  personalis,  München,  Landshut, 
Straubing  und  Burghausen,  Ingolstadt,     (a  73) 
Kameral,  alte  Bilanzen,  Steuer-  und  Kopfanschlag,  Mün- 
chen,   Stola    und    Stiftungen,    auch    Landschaftssachen. 
(a74) 

Aufsatz    über    alle    Geld-,   Naturalien-,   Schanzen-,   Vor- 
spann- und  Remontenpferdausschreibung.     (a  75) 
Mautuntersuchung,     (a  76) 

Jäger-,  Forst-,  Wald-,  Bergwerk-,  Kastenämter-,  Ertrags- 
ausweise,    (a  77) 

Justizsachen  und  die  Universität  Ingolstadt,  obere  Pfalz 
betreffend,  1743.     (a  78) 

Neuer  Steuerfuß  und  Ausschreibungen,  1714.     (a  79) 
Brau-  und  Salzextrakt,   auch  Status  personalis.     (a  80) 
Amberger  Korrespondenz   mit  J.  L.  Graf  Chotek,   1744. 
(a  81) 

Pflegsvisitationen,  1744.     (a  82,  83) 
Erträgnisausweis  der  Pfleg-  und  Kastenämter,  1744.   (a  84) 
Militärhauptkassebuch  der  bayrischen  Lande,  1744,  I — IV. 
(a85  — 88) 

Militaria  Bavarica.     (c  153) 
Cameralia  Bavarica.     (c  154) 
Ausschreibungen,     (c  155) 
Miscellanea.     (c  156 — 158) 

Anton  L,  Auszeichnungen. 

18     1718    Jänner    26.     Mitglied    des     niederösterreichischen 
Herrenstandes,     (c  159) 

1728  Juli  3.    Hat   bei    der  Erbhuldigung   am  22.  August 
nach  Absterben  der  Grafen  Raittenau  das  Erbfürschneider- 
amt  in  Kärnten  provisorisch  zu  versehen,     (c  160) 
1733  November  18.  Wird  innerösterreichischer  geheimer 
Rat.     (c  161) 

1733  Dezember  10.  Wird  wirklicher  geheimer  Rat.  (c  162) 
1742  September  10.    Wird  als  solcher  bestätigt,    (c  163) 
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1745  Oktober  5.  Wird  kaiserlicher  wirklicher  geheimer 
Rat.     (c  164) 

Anton  L,  Sonstiges. 

19  1714  Mai  6,  Salzburg.  Dimissoriale  der  Congregatio  maior 
academica.    Orig.     (b  14) 

1722.    Anton  L,   seine  Frau  Maria  Anna  und  die  Kinder 

Rudolf     und    Franziska     werden     filii     spirituales     des 

Kapuzinerordens,     (c  165) 

1741.    Gedrucktes  Namenstagsgedicht  von  Anton  Freih. 

v.  Hallerstein,     (c  166) 

Advokatenbestallungen,     (c  167) 

1725—1732.    Bilanzen  und  Rechnungen,     (c  168) 

Anton  L,  Familienkorrespondenz. 

20  1717.  Korrespondenz  Antons  I.  mit  seinem  Onkel  Rudolf 
Graf  Sinzendorf,  dem  Vormund  Graf  Khevenhüller  und 
Inspektor  Soll  wegen  Versorgung  der  Schwestern,     (c  169) 

—  1732-1762.  Briefe  seines  Sohnes  Rudolf,  (d  14)  — 
1761.    Brief  seines  Sohnes  Karl,     (d  15) 

Hofdame  Marianne. 

1750—1762.  Briefe  ihres  Bruders  Rudolf,  (d  16)  —  Briefe 
ihrer   Schwester  Aloisia,   seit   1759   Ursulinerin.     (d   17) 

—  Briefe  ihres  Neffen  Peter  II.  (d  18)  —  Briefe  ihrer 
Nichte,  später  Schwägerin  Maria  Anna  Gräfin  Christall- 
nig.  (d  19)  —  Briefe  ihrer  Nichte  Maria  Anna  verehelichte 
Rechpach.     (d  20) 

Anton  I.,  sonstige  Korrespondenz. 

21  In  Fideikommiß-  und  Rektifikationssachen. 
(c  170,  171) 

Alphabetisch:  1.  Aicholt  Franz  Jos.  Freih.,  1720,  und 
Norbert  Siegmund  Graf,  1756.  2.  Seb.  Battistini,  Rom, 
1717—1720.  3.  Jos.  Wilh.  Baron  Bertram  in  Broders- 
dorf,  1720.  4.  Bissingen  Leopold  Freiherr,  1716.  5.  Blan- 
fuss  Joh.  Karl,  Wien,  1758.  6.  Brüssel,  Korrespondenzen 
und  Akten,  1728—1729.  7.  Franz  Karl  Graf  Cavriani,  1727. 
8.  Chefneut  (?),  Wien,  1746.  9.  L.  Cochet,  Liege,  1721. 
10.  Comtesse  Colloredo,  Venise,  1720.  11.  J.  B.  Crabbe, 
Brüssel,    1717,    1728.     11  a.    Graf   Daun,    Mailand,    1728. 
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12.  Marx  v.  Dernath,  Wien,  1720.  13.  Franz  Dreer,  Propst 
vonTainach,  1716;  Dr.  Jos.  Dreer,  Klagenflirt,  1719—1721. 
14.  Dr.  Math.  Franz  Eggendorf,  Klagenfurt,  1720.  15.  Diet- 
rich von  Erhaus.  16.  Dr.  Joh.  Engelbert  Erler,  Klagen- 
furt,   1749.     17.    Don    Barthol.     Ferrari,    Vienna,    1726. 

18.  Baron    Fraunhofer,    Vizedom    in    Landshut,    1751. 

19.  Philipp  Ernst  v.  Früauff,  Klagenfurt,  1720.  20.  Martin 
Jos.  Anton  Graf  Gablkoven  und  Rosalia,  1720—1721. 
21.  Giac.  Gandino,  Pavia,  1755.  22.  Ernst  Alex,  conte 
Gianini,  1747.  23.  Franz  Glück,  1721—1763,  Wien. 
24.  Grimaldi,  1746.  25.  Joh.  de  Guardiolo,  Cap.-Lieut., 
Feldlager  Budin,  1756.  26.  Jos.  Freih.  v.  Gudenus,  1745 
bis  1756,  Mainz.  27.  Franz  Georg  Gündter,  1750,  Mailand. 
28.  Filippo  conte  Guicciardini,  1743—1754.  29.  Paul 
Anton  Gundl,  1743—1745.  30.  Gurk,  Bischof  Graf  Thun, 
1753.  31.  Aus  dem  Haag,  ohne  Unterschrift,  1734—1740. 
32.  Hieron.  Wenzel  von  Höckenheimb,  1719,  1722,  Klagen- 
furt. 33.  von  Jauritsch  Erben,  1745 — 1764,  Schuld  an 
diese  in  Klagenfurt.  34.  „Istok."  35.  Tobias  Helfried 
v.  Kaiserstein,  1717,  Wien.  36.  S.  F.  Graf  Khevenhüller, 
1726;  Joh.  Jos.,  1745—1752.  37.  Joh.  Bapt.  Klessel, 
Priester,  1720,  Wien.  38.  Koch,  1747  in  Wien  wegen 
St.  Veiter  Privilegien.  39.  Dr.  med.  Joh.  Georg  Krassnig, 
1720,  Klagenfurt.  40.  Klagenfurt,  Kapuziner,  1719—1720. 
41.  Georg  Ig.  Kröll,  Advokat,  1755—1756  in  Passau 
(Thürheim -Verlaß).  42.  Ehrgott  Graf  Kuef stein,  1722. 
43.  P.  M.  Le  Vray,  1717,  Wien.  44.  Briefe  aus  Liere,  1727. 
45.  Graf  Lodron,  1760.  46.  Duc  de  Lorraine  prince  de 
Guise,  1746,  Paris.  47.  Giulio  di  Malabion,  1759,  Mantua. 
48.  Rochus  Mich.  Mayr,  1726,  Wien.  49.  Joh.  Lud.  v. 
Mayrhoffen,  1720,  Hungerbrunn.  50.  Peter  Erich  v.Mellam- 
buch.  51.  Murau,  1727,  Kapuziner.  52.  Graf  Nostiz, 
1713—1726.  53.  Jos.  v.  Osenzoni,  1741.  54.  Polyk.  Jos. 
Graf  Plaz,  1720—1726,  Klagenfurt.  55.  Familie  Prancher, 
1726—1727.     56.   Jos.  Ant.  Rabinger,    1718,   Klagenfurt. 

57.  Jacque  Fr.  del  Ree,   einstiger  Erzieher,  1717—1720. 

58.  Jos.  Ferd.  Ringauff,  Klagenfurt,  1748.  Jos.  Egid, 
1747,  Graz.  59.  Graf  Rosenberg,  1716—1721.  60.  Graf 
Saalburg,  1722.  61.  Leopold  Graf  Salm,  1718.  62.  J.  G. 
Sartori,    1721,   Wien.     63.    M.  A.  Schendl,    1718—1726, 
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Wien.  64.  Schmerling,  1726,  Mailand.  65.  Franc,  com. 
de  Schrattenbach,  Rom.  66.  J.  A.  Schumm,  1721,  Wien. 
67.  Joh.  Bened.  v.  Secherau,  1721,  St.  Veit.  68.  Joh. 
Seifert,  1720,  Regensburg,  wegen  eines  genealogischen 
Werkes.  69.  Graf  Sinzendorf,  1720.  70.  Freih.  v.  Soll, 
1727,  Klagenfurt.  71.  Georg  Fried.  Söltel,  1761,  Nürn- 
berg, wegen  Sohn  Karl.  72.  Graf  Spaur,  1747,  Brixen. 
73.  Joh.  Mich.  Stöger,  1720,  Wien.  74.  Tardy,  1726,  Turin 
und  Montpellier.  75.  Hans  Mich.  Temelitsch,  1720,  Eben- 
thal. 76.  Graf  Thürheim.  77.  Graf  Thurn.  78.  Graf 
Ulefeld,  1745  —  1764.  79.  Graf  Urschenpek-Massimi,  1727. 
80.  Franz  Valentin,  1717,  Rom.  81.  v.  Wachtendonk, 
Klagenfurt.  82.  Math.  Walbraun,  Straßburg,  1748.  83. 
Weissenburg,  1717,  Thorn.  84.  Leop.  F.  Werner,  1745, 
Wien.    85.  Graf  Wilczek,  1750,  Klagenfurt. 

VII.  Rudolf  I. 

Persönliches. 

1  1740.  Instruktion  seines  Vaters  Anton  I.  für  Rudolfs  I. 
Reise  nach  Konstantinopel  sous  la  protection  de  l'ambassa- 
deur  comte   d'Ullefeldt  (dabei  dessen  Relation),    (c  173) 

2  1743.  Reise  mit  seinem  Gouverneur  Chefneux  chanoine 
nach  Leipzig  (Instruktion  seines  Vaters)  zum  Studium 
auf  der  Universität,    (c  174) 

3  1766.  Vergleich  Rudolfs  I.  und  seines  Bruders  Karl  mit 
dem  Kurator  der  väterlichen  Gläubiger  wegen  Ergänzung 
der  beiden  Fideikommisse,  von  der  Kaiserin  ratifiziert. 
Kopien,    (c  175) 

4  1772  Mai  11,  Wien.  Heiratet  Theresia  Fürstin  Schwarzen- 
berg,  Tochter  des  Fürsten  Josef.  Protest  Karls  I.  gegen 
Form  des  Heiratsbriefes,  welcher  nur  auf  die  Primogenitur 
intabuliert  werden  soll.  —  1773  Mai  3.  Sternkreuzordens- 
dame.    Quittungen,    (c  176) 

5  1779  Wird  fürstlich  Schwarzenbergischer  Fideikommiß- 
kurator.    Akten  bis  1794.    (c  177) 

6  1788  Jänner  21,  Wien.  Todesfall  Theresias;  meist  Quit- 
tungen,   (c  178) 
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7  1794  Oktober  6,  Wien.  Testament  Rudolfs  I.  Universalerbe 
sein  Bruder  Karl  I.    Vidimus.    (c  179) 

8  1796  Juli  15,  Wien.    Todesfall  Rudolfs  I.    75  Jahre  alt. 
Briefe  zur  Krankheitsgeschichte,    (c  180) 

Rudolf  L,    öffentliche  Dienste. 

9  1745  Mai  1.  Supernumerari-Landrechtsbeisitzer  im  nieder- 
österreich.  Herrenstand,    (c  181) 

10  1746  November  28.  Supernumerari-  Regimentsrat  im 
niederösterreich.  Herrenstand,    (c  182) 

11  1747  Juli  4.    Kaiserlicher  Reichshofrat.    (c  183) 

12  Kaiserlicher  bevollmächtigter  Minister  in  Schweden, 
1748—1762.  Kreditiv  des  Kaisers  Franz  vom26./6. 1747.  — 
Instruktion  vom  27. /6.  —  Instruktion  Maria  Theresias 
vom  1./7.  Appendix  hiezu  vom  19./7.  —  Kreditiv  vom 
4/8.  —  1752  und  1753.  Zwei  Paßbriefe  Maria  Theresias  für 
Schwieghammer  praefectus  stabuli  comitis  cum  nunciis 
nach  Schweden.    Orig.     (c  184) 

Schwedische  Legationsakten. 

1748—1756.  Relationes,  9  Bände.  1748  Februar  10  Ab- 
reise nach  Stockholm,  Ankunft  1.  März.  Kopien.  (a89— 97) 
1748 — 1752.  K.  k.  Instruktionen  und  Reskripte,  2  Bände. 
Kopien,    (a  98,  99) 

1757—1760.   Acta,  3  Bände.   Index  1  Band,   (a  100— 103) 
1750-1762.  Acta  miscellanea.    (c  185,  186) 
1750-1762  Relationen;   1760—1761  Briefe   an  Kaunitz. 
(c  187) 
1760— 1761.  Stockholmer  Reichsratsprotokolle,  (c  188—189) 

13  Ajo  der  Erzherzoge  Ferdinand  und  Max,  1762 — 1771. 
Instruktionen,  Orig.  und  Weisungen  Maria  Theresias. 
(c  190) 

Studiengang  und  Klassifikationen  der  Erzherzoge,   (c  191) 

Briefaufsätze,    (c  192) 

Hofansagen,  Ceremonialia.    (c  193) 

Gedichte,  Theaterstücke,    (c  194) 

Kammerdiener  betreffend,    (c  195) 

Hausrat  und  Garderobe,    (c  196) 

Rechnungsabsolutorien.    (c  197) 

3* 
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(1771).  Der  Kaiserin  Dank:  „ich  dancke  ihm  vor  die 
Sorge  und  Dienste,  die  er  mit  so  grosser  Sorgfalt  vor 
meine  beede  Söhne  gehabt  und  werde  ihme  alzeit  davor 
danckbahr  sein",  einstweilen  4000  fl.  Pension  und  30.000  fl. 
Abfertigung;  eigenhändig,  ohne  Unterschrift,  (c  198) 
Drei  Briefe  des  Erzherzogs  Ferdinand.  1771,  Dank  für 
Vermählungsgratulation;  1775,  zeigt  Geburt  eines  Sohnes 
an;  1788,  kondoliert  zum  Verluste  der  Gattin.  —  Hof- 
statut Ferdinands  und  seiner  künftigen  Frau,  (c  199) 
Wiener  Hofrangslisten,  1723  —  1772.    (d  21) 

14  1781  September  5.  K.  k.  Pensionsdekret,  dieses  fehlt; 
nur  Beilagen  vorhanden,    (c  200) 

Rudolf  I.,  Auszeichnungen. 

15  1747  Oktober  16.  Erzherzoglicher  Kämmerer.  Instruk- 
tion,   (c  201) 

16  1771  November  5.  Erhält  von  Kaiser  Joseph  IL  das 
Großkreuz  des  Stefansordens.    Orig.     (b  15) 

Rudolf  I.,  Sonstiges. 

17  Abrechnungen,  Steuern,  Bilanzen,  überhaupt  Hauswirt- 
schaftliches; Familiensilber,  1750.  1780  Graf  Zinzendorf- 
scher  Vormund,    (c  202) 

18  Fideikommißtabellen,  1787.    (c  203) 

Rudolf  L,  Familienkorrespondenz,    (d-22— 26) 

19  Briefe  seines  Bruders  Karl  I.  und  dessen  Frau,  seiner 
Neffen  Karl  IL,  Peter  IL,  Rudolf  IL  und  seiner  Nichte 
Maria  Anna,  spät.  Rechpach. 

VIII.  Karl  I. 

Persönliches. 

1  1728  August  18,  Wien.    Taufschein,     (c  204) 

2  1765  Mai  10.  Heiratet  Maria  Anna,  Tochter  des  Karl 
Theodor  Grafen  Christallnigg  und  der  Maria  Maximiliana 
geb.  Gräfin  Goess  (Nichte,  Taufschein  1751  August  23); 
Adelsproben;  Ehedispens;  sie  wird  1766  Mai  3  Stern- 
kreuzordensdame;  Genealogisches,     (c  205) 
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3  1798  Mai.  Todesfall  Karls  I.  Erklärung  Graf  Peters  IL  als 
Erstgeburtfideikommißnachfolger  hinsichtlich  Versorgimg 
der  Witwe,     (c  206) 

4  1808  März  25.  Testament  Maria  Annas,  Todesfall  Klagen- 
furt 1809  Mai  9;  Verlaßabhandlung;  Krankheitsge- 
schichte,    (c  207) 

5  Qualitäten  ihrer  Kinder,  von  Maria  Anna  beschrieben. 
(c  208) 

6  Sohn  Joh.  Franz  Leopold  Josef.  Taufschein,  Florenz 
1767  März  3,  1769  August  27  Todesfall,     (c  209) 

7  Tochter  Maria  Anna.  Taufschein,  Klagenfurt  1770  Juni  20. 
Vertrag  mit  der  Erzieherin  Ursula  Duval  1776.  —  Hei- 
ratet 1794  Mai  10  Maximilian  Freih.  Rechpach,  Kreis- 
kommissär in  Klagenfurt.  —  Rechpacher  Akten  bis  1821. 
(c  210) 

8  Tochter  Luisa  Maria.  Taufschein,  Florenz  1771  August  25. 
Todesfall  1772  Dezember  14.     (c  211) 

9  Tochter  Maria  Mario  Maximiliana  Rosa.  Taufschein, 
Florenz  1772  Dezember  29.    f  wann?     (c  212) 

9/i  Sohn  Joh.  Evang.  Joseph  Karl.  Taufschein,  Klagenfurt 
1784  27./1.    f  ?     (c  212/1) 

Karl  I.,  öffentliche  Dienste. 

10  Journal  de  Hoff  (ohne  Datum),     (c  213) 

11  1754  in  Pest,     (c  214) 

12  1757  November  5.  K.  k.  Hauptmann  im  Baliay-Regiment. 
(c  215) 

13  1758  November  28.  K.  k.  Obristwachtmeister  bei  Zwei- 
brück-Dragoner.     (c  216) 

14  1760  August  20.  K.  k.  Obristwachtmeister,  preußischer 
Kriegsgefangener  bei  Strehlen.  —  Annotationes  six  dif- 
ferents  campagnes,  1760.     (c  217) 

15  1762  Kommando   in  Hartha  und  Geringswalde,     (c  218) 

16  1763  Kommando  in  Asch,     (c  219) 

17  1763  November  19.  K.  k.  Obristlieutenant  bei  Zweibrück- 
Dragoner.    (c  220) 

18  Militaria. 
Hofkriegsratsverordnungen,  1764 — 1772.     (c  221) 
Allerhöchste  militärische  Befehle,     (c  222) 
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Reglement,     (c  223) 
Zweibrück-Dragoner-Regiment.     (c  224) 
Befehle,  Ordres  de  bataille,  Berichte,     (c  225) 
Konsignation   der  adeligen  Kärntner  in  Militärdiensten. 
(c  226) 

Schlüssel  zur  Geheimkorrespondenz  mit  den  Generalen 
Bilau  und  Nugent  nach  Magdeburg  auf  Befehl  des  Feld- 
marschalls Grafen  Daun.     (c  227) 

19  1764  Frühjahr.  Reise  zur  römischen  Königskrönung  in 
Frankfurt  a./M.  Annotationes.     (c  228) 

20  1764  Oktober.  Reise  als  Kammerherr  mit  König  Josef 
und  Erzherzog  Leopold  nach  Böhmen  und  Mähren,  (c  229) 

21  1766  Mai  10.  Majestätsgesuch  mit  eigenhändiger  günstiger 
Randerledigung  Maria  Theresias.  Avancement  und  Ge- 
neraladjutantur  bei  Großherzog  Leopold  von  Toscana, 
Übertragung  der  Administration  der  Familiengüter  wäh- 
rend Abwesenheit  an  Graf  Galler.     (c  230) 

22  1766  Mai  14.  Kais.  Obrist  zu  Pferd,  Generaladjutant 
bei  Großherzog  Leopold  von  Toscana.     (c  231) 

23  1767  April  bis  Mai.  Reise  mit  Großherzog  und  Groß- 
herzogin von  Pisa  nach  Siena  und  Florenz,     (c  232) 

24  1768.  Reise  ebenso  nach  Neapel  und  Besuch  der  Königin 
von  Neapel  in  Florenz,     (c  233) 

25  1769.    Aufenthalt  in  Rom.     (c  234) 

26  Vor  1769.  Eigenhändiges  Schreiben  Maria  Theresias  (und 
Grüße  an  die  Mutter),    (c  235) 

27  1770  Februar  9.  Bleibt  Generaladjutant,  wird  General- 
feldwachtmeister zu  Pferd,     (c  236) 

28  1770  April  bis  Mai.  Reise  von  Florenz  über  Venedig 
nach  Klagenfurt,     (c  237) 

29  1771  März  17.  Wird  capitano  commandante  della  nobile 
guardia  an  Stelle  des  nunmehrigen  Obersthofmeisters 
Grafen  Thurn  (Briefe  von  Lacy,  Rosenberg  und  Thurn). 
(c  238) 

Acta  als  Gardekapitän. 
Reglements,     (c  239) 
Varia,     (c  240) 

30  Undatierte  Korrespondenzen  des  Großherzogs  und  der 
Großherzogin,     (c  241) 
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31  1773  Mai  1.  Generaladjutant,  wird  k.  u.  k.  k.  Obristfeld- 
wachtmeister  zu  Pferd,     (c  242) 

32  1775—1780.  Akten  und  Korrespondenzen,  das  Theresia- 
nische Waisenhaus  in  Klagenfurt  betreffend;  Briefe  von 
Großherzog'  Leopold  und  an  ihn.     (c  243) 

33  1790  Mai  8.     Zuschrift  des  Erzherzogs  Franz.     (c  244) 

Karl  L,  Sonstiges. 

34  1743—1751.  Akten,  betreffend  den  Erzieher  Lamin. 
(c  245) 

35  1777.  Meßdispens  in  Florenz,     (c  246) 

36  1786.  Zustimmung  zu  einem  Fideikommißgesuch  Rudolfs. 
(c  247) 

37  1787.  Einladung  zum  Beitritt  in  die  Kärntner  Acker- 
baugesellschaft,    (c  248) 

38  1797.  Reise  nach  Wien,     (c  249) 

39  Verschiedene  Aufzeichnungen  Karls  I.     (d  27) 

39/i  Schriften,  betreffend  das  Vermögen  seiner  Frau  unter 
Administration  des  Grafen  Galler.     (d  27/1) 

Karl  L,    Familienkorrespondenz. 

40  Briefe  seiner  Nichte,  dann  Frau  Maria  Anna  geb.  Gräfin 
Christallnigg.    7  Pakete,     (d  28—30) 

41  Briefe  Maria  Annas  an  ihren  Gatten  Karl  I.     (d  31,  32) 

42  Briefe  seines  Vaters  und  seiner  Mutter,  1757—1764.  (d  33) 

43  Christallnig,  Familienbriefe,     (d  34) 

44  Briefe  seines  Bruders  Rudolf  I.  und  dessen  Frau,  seiner 
Schwestern  Maria  Anna,  Hofdame,  und  Marianna,  Ur- 
sulinerin.     (d  35 — 37) 

45  Briefe  seiner  Tochter  Maria  Anna  an  ihre  Mutter,  seiner 
Söhne  Peter  IL,  Karl  IL  und  Rudolf  IL     (d  38—42) 

Karl  L,  sonstige  Korrespondenz. 

46  Briefe  der  Erzherzogin  Marie  Christine,  1776  —  1783  an 
seine  Frau,     (d  43) 

Briefe  an  Karl  I.  Alphabetisch,  (c  250—252) 
1.  Fred.  Charles  Asfurth,  directeur  de  la  fabrique  de 
Pise,  1774.  2.  Albizi,  1786,  Florenz.  3.  Wenzel  Graf 
Althann,  1790.  4.  Ant.  Armanno,  1777,  wegen  Dürer- 
Stichen  und  -Holzschnitten.  5.  Comtesse  d'Aspremont- 
Lynden,  1753.   6.  Colonell  J.  B.  de  Baillon,  1773.   7.  Dom. 
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Maria  Barbolini-Montepulciano,  1777.  8.  Dr.  Josef  Baum- 
gartner,  1765—1766,  Klagenfurt,  wegen  des  väterlichen 
Erbes.  10.  Joh.  Bergsteiger,  1796,  Wien.  11.  Böhme,  1751, 
Leipzig.  12.  Giov.  Buoni,  1784,  Florenz.  13.  Capponi, 
1770,    Florenz.     14.    Carl    Graf    Caramelli,    1753—1762. 

15.  Graf   und   Gräfin   Cavriani,   1771—1780,   Innsbruck. 

16.  Graf  und  Gräfin  Christallnigg,  1768—1797.  17.  Churfeld, 
Wien,  1763.  18.  Lord  Cowper.  19.  Major  Christof,  1797, 
Gradisca.  20.  Gen.-Maj.  Clam,  Preßburg,  1797.  21.  Graf 
Josef  Colloredo,  1773—1796.  22.  Corsini,  Florenz.  23.  Giov. 
Maria  Cottini,  Venezia,  wegen  Bücher.  24.  Josef  Cuseth, 
Maler,  6  Briefe,  1776-1792.  25.  B.  v.  Dietrich,  Haupt- 
mann, 1794,  Wien.  26.  J.  B.  Dupont,  1795,  Wien.  27.  Conte 
Durazzo,  Venise,  1777,  „Collection  d'estampes".  28.  Albert 
Baron  Eisenstein,  1757.  29.  Graf  Enzenberg,  Klagen- 
furt, 1795.  30.  Josef  Graf  Frankenberg,  1771,  Wien. 
31.  J.  Franzina,  1753.  32.  Mademoiselle  Fromiller.  33.  Louis 
Freiherr  v.  Gabelkoven,  1792—1793,  Linz.  34.  Graf  Gais- 
ruck.  35.  Sigmund  Graf  Galler,  1766—1776.  36.  Chev. 
de  Garnerin  de  Montragon,  1761.  37.  Franz  Anton 
v.  Glaunach,  1765—1791,  Klagenfurt.  38.  Marquis  Graneri, 
Turin,  1759.  39.  Bischof  Franz  v.  Gurk,  1790.  40.  Baron 
Häring,  Wien,  1796.  41.  Jos.  Hartl,  Hofagent,  Wien, 
1796—1798.  42.  Baronin  Haugwitz  geb.  Bar.  Nomis, 
Graz,  1775—1778.  43.  Graf  Herberstein.  44.  Joh.  Mich. 
Baron  Herbert,  1777,  Klagenfurt.  45.  Joh.  Max  Graf 
Inzaghi,  1776,  Idria.  46.  Jos.  Freih.  v.  Jöchlinger,  Damt- 
schach,  1791.  47.  Graf  St.  Julien,  1762—1795.  48.  Baron 
Kaiserstein,  Villach,  1784.  49.  F.  B.  Kulmer,  Hauptmann, 
1796,  Graz.  50.  Lambert,  Magdeburg,  1761.  51.  Aniello 
Lamberti,  1783,  Florenz.  52.  Nie.  Maria  Lari,  1774,  Pisa. 
53.  Marschall  Laudon,  1761.  54.  Capitaine  Lauquier, 
Klagenfurt,  1792.  55.  Leoprechting  geb.  Ruepp,  1759. 
56.  Bischof  Gandolf  Ernst  v.  Lavant,  1790.  57.  Gräfin 
Lerchenfeld  geb.  Leoprechting,  1799,  München.  58.  A.  Gust. 
Lillienberg,  1761,  Magdeburg.  59.  Franz  Graf  Lodron, 
Himmelberg,  1794,  Niclas  Graf  Lodron,  1779,  Gmünd. 
60.  Lucca,  L'inviato  della  republica,  1784.  61.H.  C.  Lutjens, 
Pisa,  1769—1771.  62.  Giov.  Pietro  Mayr,  Triest,  1776. 
63.  Math.  Meluschnig,  Pfarrer  in  Treffen,  1790,  gegen  die 
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Protestanten.  64.  Anton  Maron,  Maler,  Rom,  6  Briefe, 
1771—1776.  65.  Adolf  Graf  Martiniz,  1751,  Leipzig. 
66.  Massel,  Wien,  1765.  67.  Anton  Rafael  Mengs,  Maler, 
Rom,  1771,  1  Brief.  68.  de  Miltiz,  Wien,  1784.  69.  Giuseppe 
Molini,  Florenz,  1784.  70.  Stef.  Mulinari,  Florenz,  1784. 
71.  Jacob  Nesti,  1791—1792,  Florenz.  72.  General  Baron 
Neugebauer,  1784—1786.  73.  Graf  Nostitz.  74.  Cav. 
Fabrizio  conte  Orsini  de  Rilli  Assisi,  1785.  75.  Mavro 
Paolozzi,  1784,  Florenz.  76.  v.  Passei,  Wien,  1784. 
77.  Chev.  de  Peer,  1771—1774,  Wien.  78.  Marie  Anna 
de  Perlas,  1788,  Preßburg.  79.  Gen.-Maj.  Graf  Porporati, 
1754—1755.  80.  Ant.  Franco  Guarateri,  1774.  81.  Max 
Freih.  v.  Rechpach,  Tachau,  1763.  82.  Derselbe  als 
Schwiegersohn  dto.  1793—1797.  83.  Baron  de  la  Reintrie, 
1763,  Tabor.  84.  Richard,  1771,  Wien.  85.  Vinc.  Orsini 
Graf  Rosenberg,  Graz,  1791.  86.  Graf  Rosenberg,  Wien, 
1791.  87.  J.  Röther,  1763,  Salzburg.  88.  De  Rulle,  1764, 
Liege.  89.  Conte  de  Sainetignon,  1759.  90.  Graf  Salburg, 
1754—1796.  91.  B.  Schoberg,  1765,  Klagenfurt.  92.  Schröder, 
1767,  Mailand.  93.  Graf  Thürheim,  1755-1788.  94.  Graf 
Thurn,  1767—1790.  95.  And.  v.  Török,  1762.  96.  Giac. 
Trombara,  Rom,  1775,  wegen  Plan  zu  einem  Niobetempel 
für  den  Großherzog.  97.  Thun- Ulfeid.  98.  Graf  Ulfeid, 
1755—1767.  99.  Veigl,  Rom,  1783.  100.  Cav.  Venutti 
Cortona,  1778.  101.  Gius.  Vespo,  Wien,  1795.  102.  Graf 
Wallis,  1753—1755.  103.  Christ.  Fried.  Wappler,  Buch- 
händler, Wien,  1790—1794.  104.  Feldzeugmeister  Wiedt, 
1763,  Prag.  105.  v.  Winkelhausen,  Mannheim,  1775. 
106.  Unbestimmtes. 

IX.  Peter  II. 

Persönliches,  Familie. 

1  Taufschein,  1774  Februar  8  geb.  Florenz,     (c  253) 

2  1799  April  24,  Ehrenthal,  heiratet  I.:  Maria  Karoline, 
Reichsfreiin  von  Kaiserstein  (geb.  1774  Oktober  2,  Tent- 
schach),  Tochter  des  Franz  Josef  und  der  Marie  Therese, 
geb.  Gräfin  Christallnigg.     (c  254) 

Kaiserstein,  Stammbaum  und  Genealogie,     (c  255) 
1800,  3  —  4,  Todesfall  Karolinens  samt  Sohn  im  Kindbett. 
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Grabmal  von  G.  Joh.  Propst  in  Salzburg.    Kondolenzen. 

(c  256) 

Verlassenschaftsakten  nach  Karoline,     (c  257) 

3  1807  Oktober  27.  Heiratet  IL:  Schwerdberg,  Isabella  Gräfin 
Thürheim,  Tochter  des  Josef  Wenzel  und  der  Ludovika 
geb.  Gräfin  v.  Bergk  und  Tripps.     (c  258) 

4  Geburt  eines  Sohnes  1813  Mai  in  Lamberg.     (c  259) 

5  Geburt  eines  Sohnes  Karl  1818  Oktober  14,  Venedig,  (c  260) 

6  Testamente  Peters  IL,   1816,  1822,   1836,  1841.     (c  261) 

7  Todesfall  Peters  IL  Wien  1846  Juli  11;  Parte,  Bio- 
graphisches,    (c  262) 

8  Isabella  Universalerbin  nach  ihrer  Tante  Auguste  Gräfin 
Berghe   de  Trips,  Stiftsdame  zu  Prag,  f  1841.     (c  263) 

9  Testament  und  Legate  Isabellas  1853,  1855,  Todesfall 
Rodans    1855    Oktober    6.     Verlaßabhandlung,     (c   264) 

Peter  IL,  öffentliche  Dienste.*) 

10  1795 — 1796.  Nach  günstigen  Prüfungen  wird  Peter  IL  ade- 
liger Amtspraktikant  beim  Kreisamte  Klagenfurt,    (c  265) 

11  1797  März  8.  Überzähliger  k.  k.  Kreiskommissär  ebendort. 
Akten  bis  1799.     (c  266) 

12  1797  Oktober  27.  Überzähliger  Rat  bei  der  k.  k.  Landes- 
hauptmannschaft in  Kärnten.     Akten  bis  1800.     (c  267) 

13  1800  April  bis  Juni.  Landeskommissär  beim  Durchmarsch 
des  Condeschen  Korps  durch  Kärnten,     (c  268) 

14  1801.  Landeskommissär  für  Oberkärnten.  Organisierung 
der  Landesfreiwilligen,     (c  269) 

15  1801  August  13  bis  1802.  Bereisung  des  venezianischen 
Istrien   mit  Hofkommissär  Freih.  v.  Steffaneo.     (c  270) 

16  1802  Juni  8  bis  1804.  Hofrat  und  Kommissär  für  Istrien, 
Dalmatien  und  Albanien.  —  Persönliches.  —  Ehrungen. 
(c  271) 

Dalmatinische  Akten. 

Protocollo  sommario  della  ces.  reg.  commissione  aulica 
plenipotenziaria  nelle  provincie  del  regno  della  Dalmazia, 
delF  Istria  e  delL  Albania,  Ende  1801—1804  August  16. 
(a  104) 


*)  Vgl.  M.  Wutte,  Peter  II.  Graf  von  Goeß  und  seine  Beziehungen 
zu  Kärnten  (1795  —  1806).    Carinthia  I,  99.  Jahrg.,  1909,  68  ff. 
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Catalogo  di  tutte  le  case  numerate  e  divise  (di  Zara). 
(a  105) 

Akten  nach  Einteilung  Peters  IL 

Ministerialkorrespondenz  Graf  Mailath  (c  272 —  278): 
Affari  di  pii  luoghi,  ecclesiastici  e  simili.  —  Affari  di 
navigazione,  camerali,  commerciali  e  simili.  —  Affari 
di  impiegati,  pensioni,  grazie.  —  Affari  politici,  pubblici, 
armonari,  militari.  —  Graf  Mailath  und  Graf  Zichy. 
Feierlichkeit  am  4.  Oktober  1804  wegen  des  kaiserlichen 
Namenstages  und  österreichischen  Kaisertums,  (c  279) 
Präsidialkorrespondenzen  mit  der  Hofkammer  (Graf  Zichy) 
in  Geldsachen,     (c  280) 

Dasselbe,  Handlung,  Schiffahrt,  Post  und  Bankalgegen- 
stände,    (c  281) 

Piani  d'organisazione  e  memorie.     (c  282) 
Dissertazione    sopra    interessanti    oggetti    relativi    alla 
coltura  della  Dalmazia  e  de  suoi  abitanti.     (c  283) 
Affari  d'impieghi  uffiziosi.     (c  284) 
Populazione.     (c  285) 
Affari  ecclesiastici.     (c  286,  287) 
Affari  di  sanitä.     (c  288) 

Scuole  pubbliche  ed  altri  pii  e  publici  provedimenti. 
(c  289) 

Navigazione,  affari  consolari  stratti,  coltura,  manifattura, 
strade  pubbliche,     (c  290) 
Affari  di  polizia  esterna  et  interna,     (c  291) 
Affari  dei  vivari.     (c  292) 

Affari  risguardanti  la  specialitä  di  singole  persone.  (c  293) 
Militaria.     (c  294) 
Note  statistiche.     (c  295) 

Oggetti  di  casse,  finanza,  minerali,  sali  e  boschetti.   (c  296) 
Affari  dei  sali  ed  altri  di  finanza.     (c  297) 
Abrechnungen  mit  der  Kameralkasse  in  Zara.     (c  298) 
Prospekte  und  kleine  Karten  einiger  Städte  und  Gegenden 
im  österreichischen  Litorale.     (c  299) 
Acta  varia,  meist  öffentliche  Kundmachungen,  (c  300—302) 
Albanische  Acta,     (c  303) 
Istrianische  Acta,     (c  304) 

Korrespondenzen  mit  Baron  Steffaneo,  Ghisilieri,  Kom- 
missär in  Cattaro,  Baron  Rosetti,  Gouverneur  von  Albanien. 
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Justizminister   Graf  Lazansky,    den    Gouverneuren    von 
Venedig,  Triest,  Fiume  und  Cattaro.     (c  305) 
Corrispondenze  particolari  d'uffizio  e  private  mentre  e 
doppo  il  mio  soggiorno  in  Dalmazia.     (c  306) 
Manuskript  über  die  Hofkommission;  gedruckte  Bücher. 
(d  44) 

17  1804  Juni  21  bis  1805  Oktober  24.  Landrechts-  und 
ständischer  Präsident  in  Klagenfurt,     (c  307) 

1805  Oktober  25  bis  1806  Februar  20.  Dasselbe  und 
Landesadministrationspräsident  während  der  französi- 
schen Invasion  (16.  Februar  Landesadministrationsauf- 
lösung),    (c  308) 

1806  Februar  bis  Mai  und  Nachakten  bis  1807  August  20. 
Landrechts-  und  ständischer  Präsident.  —  Darstellung 
der  Invasion  1805  27./11.  bis  1806  11./12.  durch  den 
Ratsprotokollisten  Joh.  Nep.  Benedikt  ddo.  1807  10./1., 
allgemeine  Danksagungen  an  Graf  Goess,  besonders  sei- 
tens der  Stadt  Klagenfurt,     (c  309) 

Akten  und  Informationen  als  Präsident  in  Klagenfurt: 
Allgemeines  —  Beschreibungen  —  Wiederbelebung  — 
Adel  —  Arbeits-,  Armen-,  Kranken-  und  Waisenhaus. 
—  Bergwerke  —  Budget  —  Fleischhauer  —  Flüsse  — 
Franzoseneinfall  1797  —  Ständische  Gravamina  —  Geist- 
lichkeit —  Gubernium  —  Handwerk  —  Justiz  —  Kirch- 
liches —  Kreisämter,     (c  310) 

Lieferungen  1806  —  Maße  —  Militaria  —  Preise  — 
Religion  —  Schulden  —  Staatsgüter  —  Stände  —  Sta- 
tistik —  Steuern  —  Untertanen  —  Versatzamt  —  Wald. 
(c  311) 

18  1806  April  11  bis  1808.  Innerösterreichischer  Gubernial- 
präsident  und  steiermärkischer  Landrechtspräsident  in 
Graz,     (c  312) 

Hiezu  steiermärkische  Akten  und  Informationen:  Allge- 
meine Fragebogen  über  Moralität  des  Volkes  usw.  — 
Armen-,  Kranken-,  Waisenhäuser.  —  Arbeitshaus.  — 
Bergwerke  —  Budget  —  Geistlichkeit  —  Graz,  Aktiv- 
und  Passivstand,  Feuerpolizei,  französische  Invasion 
1797  29./3.  bis  4./5.  —  Justiz  —  Militär  —  Münze  — 
Post  —  Preise  —  Salz  —  Schloßberg  —  Arrestanten  — 
Staatsgüter  —  Statistik  —  Steuern,     (c  313) 
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Hiezu  innerösterreichische  Akten  und  Informationen: 
Budget  —  Gubernium  —  Kreisämter  —  Militär  —  Polizei 

—  Pottasche  —  Statistik  —  Steuern  —  Straßen,     (c  314) 

19  1808  Juli  17  bis  1809  April.  Gouverneur  von  Triest. 
Akten  und  Nachakten  hiezu.     (c  315,  316) 

20  1809  Generallandeskommissär  und  Intendant  bei  der  k.  k. 
Armee  in  Italien.  April  25  bis  August  27  französischer 
Kriegsgefangener  in  Mantua.  —  Briefe  Erzherzog  Johanns. 
Kaiserliche  Erledigungen,     (c  317) 

Hiezu  Akten  nach  Peters  IL  Einteilung : 
I. :  Trasporti  militari.  —  Approvvigionamenti  in  generale. 
Vicenza,  vari  oggetti.  —  Miniere.  —  Generalintendanz- 
Noten.  Gestionsprotokoll,  Weisungen  des  Kriegsministers 
u.  a.  Piecen.  —  Oggetti  di  Polizia  (das  Aktenstück  samt 
Goldring  und  zwei  silbernen  Anhängseln  wurde  laut 
Bestätigung  Sr.  Exzellenz  dem  Herrn  Grafen  Leopold 
Goess  für  die  Bibliothek  in  Ebenthal  übergeben).  — Treviso, 
polveria  ed  altri  oggetti.     (c  318) 

IL :  Friuli,  vari  oggetti.  —  Oggetti  monetarii  —  Padova, 
vari  oggetti.  —  Strade.  —  Studi  per  le  universitä  nazionali. 

—  Belluno,  vari  oggetti.  —  Proclama  per  Italia.  —  Pro- 
clami  della  Germania.  —  Manifesto  di  guerra  ed  altri 
proclami.  —  Carte  appartenenti  al  consigliere  conteThurn. 
(c  319) 

21  1810  März  1  bis  1815  März  24.    K.  k.  Landesgouverneur 
von  Galizien  (Ernennung  war  schon  1808  geplant).   Akten 
hiezu:  1810  März  1  bis  1815  März  21.    Abschied. 
Kaiserlicher   Dank    für   Denkschrift   über   Galizien   vom 
25.  April,     (c  320—328) 

Acta  varia  Polonica,  Undatiertes,     (c  329) 

22  Gouverneur  von  Venedig  1815 — 1818.  (Einiges  Wenige, 
c  330) 

Prospetto  statistico  delle  provincie  Venete  per  Fanno 
1817 — 1818,  eseguito  in  obbedienza  .ai  decreti  dell'ecc. 
i.  r.  presidio  governale  1818  .  .  da  Antonio  Quadri  segre- 
tario  dell'  i.  r.  governo  di  Venezia.     (a  106) 

23  1819  März  11.  Lombardisch-venezianischer  Hofkanzler. 
(c  331) 

Acta  mixta  dazu,  meist  Statistisches ;  1825  Vorbereitungen 
zur  Hofreise,     (c  332) 
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24  1824  September  20.  Obersthofmeister  bei  Erzherzog 
Franz  Karl,     (c  333) 

25  1834  November  11.     K.  k.  Obersthofmarschall,     (c  334) 

26  1840  Mai  3.  Von  Kaiser  Ferdinand  zum  Stellvertreter 
des  Oberstkämmerers  gelegentlich  des  ungarischen  Reichs- 
tages ernannt.    Orig.     (c  335) 

27  1845  Oktober  18.  Kanzler  des  Ordens  der  eisernen 
Krone,     (c  336) 

28  Akten  (wenige)  als  Landmarschall  im  Erzherzogtume 
Österreich  unter  der  Enns.     (c  337) 

Peter  IL,   öffentliche  Auszeichnungen. 

29  1798  April  9.    K.  k.  Kammerherr,     (c  338) 

30  1S05  März  22.  Erblandstabelmeister  von  Kärnten ;  Beleh- 
nungsakten  bis  1890.     (c  339) 

31  1807  März  12.    Steiermärkischer  Landstand,     (b  16) 

32  1807  September.    Wirklicher  geheimer  Rat.     (c  340) 

33  1810  März  10.  Kommandeur  des  Leopoldordens  (vgl. 
unten  37).     (c  341) 

34  1815  Mai  22.  Erhält  das  Goldene  Kreuz  des  neugestifteten 
Zivil-Ehrenzeichens,     (c  342) 

35  1816  Februar  16.  Erhält  die  Eiserne  Krone  I.  Klasse. 
(b  17) 

36  1819  Dezember  11.  Großkreuz  des  Ordine  Constantiniano 
angelico  di  s.  Giorgio  (von  Herzogin  Maria  Louise  von 
Parma),     (c  343) 

37  1820  März  1.  Diplom  als  Kommandeur  des  Leopoldordens 
(vgl.  oben  33).     (b  18) 

38  1825  Juli  20.    Krainischer  Landstand,     (b  19) 

39  1828  August  20.  Ritter  des  polnischen  weißen  Adler- 
ordens,    (c  344) 

40  1830  Mai  24.  Erhält  das  Goldene  Vließ  (Statuten),    (b  20) 

41  1845  April  27.  Fünfzigjähriges  Dienstjubiläum,  Gratulation 
Kaiser  Ferdinands ;  Gedicht  Joh.  N.  Vogls  „Zur  fünfzig- 
jährigen Dienst- Jubelfeier  usw.".     (c  345) 

Peter  IL,  private  Auszeichnungen,     (c  346) 

42  1820.  Ehrenmitglied  der  Akademie  der  bildenden  Künste, 

Wien. 
1828.  „  der  Ackerbaugesellschaft,  Klagenfurt. 
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1829.  Ehrenmitglied  der  mähr.-schles.  Gesellschaft  zur  För- 

derung des  Ackerbaues,  Brunn. 

1830.  „  des  Musikvereines,  Klagenfurt. 

1832.  „  der    Akademie    der  Wissenschaften, 

Padua, 

1833.  Mitglied  des  Blindeninstitutes  in  Wien. 

1834.  „         der  Gesellschaft  der  Musikfreunde,  Wien. 

1836.  Korrespondierendes  Mitglied  der  Landwirtschafts- 

gesellschaft, Graz. 

1837.  Mitglied  des  Vereines  zur  Förderung  der  bildenden 

Künste,  Wien. 

1838.  Ehrenmitglied  der  k.  k.  patriotisch -ökonomischen 

Gesellschaft,  Prag. 
1838.  „  des    Ferdinandeums,    Innsbruck. 

1838.  „  des    landwirtschaftlichen    Vereines, 

München. 

1840.  „  des      geognostisch  -  montanistischen 

Vereines,  Innsbruck. 

1841.  „  derLandwirtschaftsgesellschaft,Inns- 

bruck. 

1842.  „  derLandwirtschaftsgesellschaft,Mos- 

kau. 

1843.  „  des     Chorregentenvereines,     Wien. 

1844.  Mitglied  des  Kaiserin   Maria  Anna  Kinderspital- 

vereines,  Wien. 

Peter  IL,  Sonstiges. 

43  Mitwisser  der  Vormünderin  seiner  minderjährigen  Brüder 
Karl  und  Rudolf,  seiner  Mutter,  Marianne,  1798  August  1. 
(c  347) 

44  Familienporträt  von  Franz  Zallinger,  akadem.  Maler  in 
Wien,  bezogen  1798.     (c  348) 

45  Inventaria  über  Peters  IL  Mobilien  und  Effekten  im 
Erstgeburtsfideikommißhaus  in  Klagenfurt,  1800,  1807. 
(a  107,  108) 

46  Inhaber  des  Primogenitur-  und  Frauenfideikommisses.*) 
(c  349) 


*)  Errichtet  von  Karl  Theodor  Graf  Christallnig  testamentarisch 
1764  24. /V.  für  seine  Tochter  Maria  Anna,  als  erste  Besitzerin,  und  dann 
für   ihren   ältesten  Sohn  Peter  II.   oder   dessen   männliche  Deszendenten. 


48  Jaksch-Wartenhorst. 

47  Abrechnung  zwischen  Peter  II.  und  Karl  IL  Primo-  und 
Sekundogenitur  1819—1834.     (c  350) 

48  Vergleich  beider  um  das  Erbe  nach  ihren  Eltern  1832. 
(c  351) 

49  Geldgeschäfte,  Bilanzen  (Schönfeldsche  Akten),     (c  352) 

50  Gedanken  und  Studien,     (c  353) 

Exzerpte  aus  französischen  Zeitungen  und  Büchern,  (c  354) 
Selbstbiographisches  (Gedichte),     (c  355) 

51  Österreichischer  Hypotheken-Realkreditverein  (Statuten- 
entwürfe),    (c  356) 

52  Gedichte  des  Pietro  Scotes  an  Peter  II.     (d  45) 

53  1839:  Restaurierung  des  Boleslausgrabes  in  Ossiach  durch 
Isabella,     (c  357) 

Peter  IL,  Familienkorrespondenz,     (d  46 — 54) 

54  —  57   Briefe  seiner  Eltern;  seines  Onkels  Rudolf  I.  und  dessen 

Frau ;  seiner  Tante  Maria  Anna,  Hofdame ;  seiner  Tante 
Marianne,  Ursulinerin;  seines  1794  verstorbenen  Bruders 
Johann ;  seines  Bruders  Karl  IL ;  seines  Bruders  Rudolf  IL 
und  dessen  Kinder;  seiner  Schwester  Maria  Anna,  spätere 
Rechpach;    seiner    ersten    Frau    Karoline    (Brautbriefe). 

Peter  IL,  sonstige  Korrespondenz,     (c  358) 

58  1.  Ankershof en  Franz  und  Alois  von  1800,  Steinfeld. 
2.  Dr.  Baumgartner,  1783,  Viktring.  3.  Louis  Graf  Cav- 
riani,  1795-1799.  4.  Anton  J.  Chlumezky,  1809,  Triest. 
5.  Familie  Graf  Christallnigg.  6.  Graf  Colloredo,  1796 
bis  1798.  7.  A.  Cremer,  Wien,  1810.  8.  Louis  Freiherr 
von  Gabelkoven,  1796,  Linz.  9.  Paris  de  Giuliani,  1785 
bis  1786.  10.  Baron  Hager,  Polizeihofstelle,  Vizepräsident, 
1810—1813,  Wien.  11.  Hofagent  Hartl,  1798—1806, 
Wien.  12.  Heilinger,  Graz,  1810.  13.  Joh.  Mich.  Herden, 
1800,  Wien.  14.  Phil.  v.  Hessler,  1799,  Wien.  15.  Baron 
Hingenau,  1795—1797.  16.  Peter  Horvath  de  Palot,  1797. 
17.  de  Hubschbach,  1809,  Pest.  18.  Erzherzog  Johann, 
1810—1815.  2  Stücke.  19.  Schwager  Baron  Kaiserstein, 
1799-1812:  20.  Oberarzt  Kröll,  Wien,  1804—1806. 
21.   Erzieher   Georg   Kumnigg,    1785—1799.     22.  Gräfin 
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Lerchenfeld,  geb.  Baronin  Leoprechting,  1800,  München. 
23.  Joh.  Emeran  Lieber,  Prediger  zu  Klagenfurt,  schickt 
1806  und  1808  zwei  Manuskripte  (liegen  bei).  24.  Chri- 
stoph   Graf   Migazzi,    1815.     25.    Anton   von    Mildenhoff, 

1809,  Triest.  26.  Val.  von  Modesti,  1790.  27.  Kusine 
Fanny  Morelli,  1800—1801.  28.  Johann  und  Josef 
Nagele,  1788.  29.  Pfarrer  Pfusterschmied  in  Feldkirchen. 
30.  Max  Graf  Platz,  1800.  31.  Schwager  Max  Freih. 
von  Rechpach,  f  1846  8./5.  32.  Rehberger  von  Reherau, 
1805,  Wien.  33.  Sacher,  1800,  Wien.  34.  Rudolf  Graf 
Salburg,  1796 — 1800.  35.  Baron  Spannocchi,  General, 
1801,  Wien.  36.  Anton  Freiherr  von  Spiegelfeld,  k.  k. 
Gubernialrat,  Graz,  1809.    37.  Karl  Ferd.  Graf  Strassoldo, 

1810,  Graz.  38.  Marianne  Baronin  Teuffenbach,  1800. 
39.  Baron  Thor,  1806.  40.  Familie  Graf  Thürheim, 
1796-1806.  41.  Joh.  G.  Thurn,  1800.  42.  Hofagent 
Tyroff,  1810,  Nürnberg,  Herausgeber  des  Wappenbuches. 
43.  Graf  Wallis,  1798.  44.  Karl  Gust.  v.  Weisse,  Klagen- 
furt, 1809.  45.  Joh.  B.  Witsch,  1787.  46.  Graf  Wurm- 
brand, 1797—1801.  47.  Unbestimmtes.  48.  Brief  aus 
Klagenfurt  im  Auftrage  des  Erzherzogs  Johann  wegen 
Eröffnung  des  Familienarchives  und  der  Familienbibliothek. 

X.    Karl  II. 

Persönliches. 

1  1775  September  8.     Florenz,   geb.,   Taufschein,     (c  359) 

2  1799.    Wird  großjährig,     (c  360) 

3  1803  März  2.  Heiratet,  Graz,  Karoline  Gräfin  Kazianer, 
geb.  1777  August  20  (Taufschein),  Tochter  des  Grafen 
Josef  und  der  Theresia  geb.  Baronin  Rechpach.  — 
Karoline  wird  1805  Sternkreuzordensdame  und  stirbt 
Graz,  1864  November  8.     (c  361) 

4  1843  Juni  7.  Todesfall,  Graz,  sein  Leib  in  Graz  beerdigt, 
sein  Herz  zum  Beweise  der  Liebe  für  seine  Untertanen 
in  der  Pfarrkirche  Radweg  in  der  Nische  an  der  linken 
Seite  der  Kirche  außer  dem  Presbyterium  beigesetzt; 
nach  Plänen  seines  Bruders  Rudolf  IL     (c  362) 

Archivalien.  II.  1.  Heft.  4 
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5  Tochter  Maria  Anna,  heiratet  Graz  1829  Juni  22  Maria 
Zeno  Graf  Saurau ;  er  stirbt  Freiwaldau  1846  August  22, 
sie  Graz  1880  November  20.     (c  363) 

6  Tochter  Maria  Therese,  heiratet  Gradisch  1830  September  8 
Wilhelm  Graf  Khünburg-Steyerberg;  sie  stirbt  Graz 
1885  April  17.     (c  364) 

Öffentliche  Dienste. 

7  1801.  K.  k.  Kreiskommissär  in  Klagenfurt,     (c  365) 

8  1809—1822.  K.  k.  Kreishauptmann  in  Judenburg  (meist 
persönliche  Huldigungen),     (c  366) 

9  1823  ff.  K.  k.  Gubernialrat  in  Graz  (fast  nichts  vorhanden). 
(c  367) 

Auszeichnungen. 

10  1808.  Erlaubnis  zum  Tragen  der  niederösterreichischen 
Landesuuiform.     (c  368) 

11  1817  Oktober  21.    Steiermärkischer  Landstand,     (c  369) 

Sonstiges. 

12  1797.  Schützenfreund  des  Preßburger  Scharfschützen- 
korps,    (c  370) 

Familienkorrespondenz,     (d  55  —  61) 

13 — 15  Briefe  seiner  Eltern ;  seines  Onkels  Rudolf  I. ;  seiner 
Tante  Marianna,  Ursulinerin ;  seiner  Tante  Marianne,  Hof- 
dame ;  seines  Bruders  Peter  IL ;  seines  Bruders  Rudolf  IL  ; 
seiner    Schwester    Maria  Anna,    verehelichte    Rechpach. 

Sonstige  Korrespondenz,     (c  371) 

16  1.  Franz  Auchter,  Unterleutnant,  1797.  2.  Calve,  Buch- 
händler, 1798,  Prag.  3.  Christallnigg,  Familie,  1793—1794. 
4.  Major  Christoph,  1797.  5.  Baron  Fromiller,  1797. 
6.  Vetter  Hartmann,  1799.  7.  Phil.  v.  Hessler,  1799, 
Wien.  8.  Kabaser,  1797,  Waxenberg.  9.  Kusine  Morelli, 
1794.  10.  Pfarrer  Pfusterschmied,  Feldkirchen,  1794 
bis  1796,  dann  1797,  Gmunden.  11.  Muhme  Portia,  1799. 
12.  Joh.  Adolf  Fürst  Schwarzenberg,  1797.  13.  Graf 
Thun,    1799.      14.    Franz    von   Willenberg,    1797—1799. 
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XL   Rudolf  IL 

Persönliches. 

1  1777  Oktober  27.    Geb.  Florenz,  Taufschein,     (c  372) 

2  1803  August  28.  Heiratet,  Wien,  Anna  Margaretha  Schäffer, 
des  Chirurgen  Lorenz  Schäffer  Tochter ;  sie  stirbt  Klagen- 
furt 1849  März  31.     (c  373) 

3  1805.  Geschenk  der  Mutter  Marianna  Goess  (3000  fl.).  (c  374) 

4  1852  Oktober  14,  Klagenfurt.  Todesfall  Rudolfs  IL   (c  375) 

5  Summarischer  Taufschein  der  Kinder:  Josefa  Antonia, 
Schemnitz,  1806  Dezember  22;  Albert  Joh.  Anton,  Schemnitz, 
1812  Juni  9;  Augustin  Mich.  Johann,  Schemnitz,  1813 
September  29.     (c  376) 

6  Sohn  Peter  Lorenz,  f  Schemnitz,  1807  April  16.  Toten- 
schein,    (c  377) 

7  Tochter  Josefa  Antonia,  Taufschein,  geb.  Schemnitz,  1806 
Dezember  22,  Kärntner  Stiftsdame  seit  1835  Oktober  26, 
Testament,  Wien,  1871  März  31;  sie  stirbt  Wien  1871  April  7. 
(c  378) 

Öffentliche  Dienste. 

8  1794  Februar  9.  Fähnrich  beim  Infanterieregiment  Graf 
Wallis,     (c  379) 

9  1796  August  3.  In  der  Schlacht  bei  Castiglione  unweit 
Mantua  am  linken  Oberschenkel  von  einer  feindlichen 
Kugel  getroffen,  doch  durch  ein  Buch  des  Philosophen 
Epictet  in  der  Hosentasche  gerettet,  nur  Quetschwunde 
(Buch  und  Kugel  sowie  Orig.- Schriftstück  Rudolfs  laut 
Bestätigung  Sr.  Exzellenz  des  Herrn  Grafen  Leopold  Goess 
für  die  Bibliothek  in  Ebenthal  übergeben),     (c  380) 

10  1800  Dezember  25.  In  der  Schlacht  bei  Pozolo  unweit 
Mantua  am  rechten  Oberarm  und  Lungenflügel  schwer 
verwundet;  Genesung  nach  lx/2  Jahren  durch  die  Ge- 
schicklichkeit des  Chirurgen  Pietro  Sografi  in  Padua 
(Kugel  und  Schriftstück  wie  oben).  —  Briefe  über  Ver- 
wundung und  Krankheitsverlauf,     (c  381) 

11  1806.  Als  Kapitän  mit  Oberleutnantspension  bereitet  er 
sich  in  Schemnitz  für  die  Laufbahn  im  Münz-  und  Berg- 
wesen vor;  Brief  an  seine  Mutter ;  Majestätsgesuche  seiner 

Mutter  und  Peters  IL  für  Rudolf  IL  um  Anstellung,  (c  382) 

4* 


52  Jaksch-Wartenhorst. 

12  1814.  Honorar-Berggerichtsassessor  in  Leoben,  wird  ob 
seiner  Geschicklichkeit  provisorisch  beim  illyrischen 
Landesgubernium  verwendet,     (c  383) 

13  1820.  K.  k.  innerösterreichischer  Oberbergamtsassessor 
und  kärntnerisch  ständischer  Ausschußrat,  reicht  der 
Verordnetenstelle  einen  Plan  zur  Räumung  des  Lend- 
kanals ein.  — 

1826.  Belobung  für  die  ausgezeichnete  Räumung  und 
Regulierung  des  Kanals  unter  Leitung  Rudolfs  seitens 
des  Laibacher   Landespräsidenten   Schmidburg.     (c  384) 

14  1829.  Restaurierung  des  Herzogstuhles  nach  Rudolfs  II. 
Plänen,     (c  385) 

15  1838.  „Nachweisung  über  die  von  mir  Unterfertigten  in 
k.  k.  österreichischen  Militär-  und  Montan-Diensten  ver- 
wendeten Jahre  und  geleisteten  Dienste",  seit  1824 
2.  Assessor  beim  k.  k.  Oberbergamt  in  Klagenfurt,  (c  386) 

16  1839  Februar  2.  Über  sein  Ansuchen  als  Oberbergamts- 
und Berggerichtsassessor  mit  1100  fl.  pensioniert,  erhält 
er  am  1.  April  taxfrei  den  Rang  und  Charakter  eines 
wirklichen  k.  k.  Bergrates,     (c  387) 

Sonstiges. 

17  1804.  Verkauf  des  Weingartens  Popelarzka  bei  Troja 
nächst  Prag.  —  1810.  Verkauf  der  Landwirtschaft  in 
Atzgersdorf,     (c  388) 

XII.  Anton  IL 

Persönliches. 

1  1816  August  6.  Geb.  in  Strä  bei  Venedig,  Taufschein. 
(c  389) 

2  1848  Mai  14  Wien.  Heiratet  Maria  Theresia  Josefa 
Gräfin  Wilczek,  Tochter  des  Stanislaus  f  und  der  Gräfin 
Gabriele  geb.  Freiin  von  Reischach.     (c  390) 

3  1850  ff.    Wilczek.  Erbschaftsangelegenheiten,     (c  391) 

4  1856.    Inspektion  der  Straßburger  Familiengruft,    (c  392) 

5  1887  Mai  20  Wien.  Todesfall  Antons  IL,  letztwillige  Ver- 
fügungen,    (c  393) 

6  1816—1886.    Selbstbiographisches,     (c  394) 

7  1898  Juni  23  Wien.    Todesfall  Maria  Theresias,     (c  395) 
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Öffentliche  Dienste  und  Studien. 

8  1825  —  1835.    Volksschule  —  Gymnasium  —  Universität 
in  Wien,     (c  396) 

9  1835  Juni  2.    Unterleutnant  beim  Chevauleger-Regiment 
Prinz  Hohenzollern  Nr.  2.     (c  397) 

10  1846.  Als  Premier-Rittmeister  nimmt  Urlaub  in  Familien- 
angelegenheiten auf  drei  Wochen,     (c  398) 

11  1846  Dezember  25.  Quittiert  und  erhält  Majorscharakter 
und  Armeeuniform,     (c  399) 

12  1849  Oktober  20.  Allerhöchste  Zufriedenheit  für  vorzügliche 
und  verdienstvolle  Leistungen  während  des  ungarischen 
Feldzuges,     (c  400) 

1845—1849.    Militärische  Akten,     (c  401) 

13  1860  April  3.  Allerhöchste  Zufriedenheit  für  patriotische 
Gesinnungen    während    des    letzten   Feldzuges,     (c  402) 

14  1860  Oktober  13.   Kärntnerisch  ständischer  Verordneter. 

—  1860  Oktober  18.    Mitglied   des  Landtagsausschusses, 
(c  403) 

15  1861  Juli  7.  Landeshauptmann  für  Kärnten,     (c  404) 

16  1866  Dezember  9,  wie  13.     (c  405) 

17  1867  Februar  15,  1870  August  16,  1871  September  11, 
wie  15.  —  Angriffe  seitens  des  „Vaterlands"  und  Ab- 
wehr. —  1872.    Abschied  des  Landespräsidenten  Ceschi. 

—  1876  November  9.  Als  Landeshauptmann  aus  Gesund- 
heitsrücksichten enthoben,     (c  406) 

Auszeichnungen. 

18  1841  September  25.  K.  k.  Kämmerer.  —  Belohnung  als 
Kärntner  Erblandstabelmeister  s.  IX  30.     (c  407) 

19  1849.  Erhält  den  russischen  Wladimirorden  4.  Kl.    (c  408) 

20  1861  April  18.  Erhält  die  erbliche  Reichsratswürde,  (b  21) 

21  1862  Jänner  23.    Wird  k.  k.  geheimer  Rat.     (c  409) 

22  1871  März  31.  Erhält  für  seine  Verdienste  als  Landes- 
hauptmann die  Eiserne  Krone  I.  Kl.     (c  410) 

23  1871  Dezember  10.  Erhält  das  Marianerkreuz.     (c  411) 

24  1875.  Erhält  die  Kriegsmedaille,     (c  412) 

25  1878  April  13.   Erhält  das  Goldene  Vließ,     (c  413) 
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Sonstiges. 

26  1845  Dank  der  Nordbahngesellschaft;  1847,  1867  Histori- 
scher Verein;  1847,  1872  Landwirtschaftsgesellschaft; 
1864 — 1868  Beteiligung  an  der  Gründung  der  Kronprinz- 
Rudolf-Bahn;  1872  Kaiser -Franz -Josef -Stiftung  zur  Ver- 
sorgung von  k.  k.  Offizierswitwen  und  -waisen  in  Wien; 
1872  Mitglied  der  Weltausstellungskommission  in  Wien. 
(c  414) 

27  1875.    Miterbe  nach  Friedrich  von  Perko,  Wien,     (c  415) 

Familienkorrespondenz. 

28  Briefe   seiner  Mutter  Isabella  (sehr   lehrreich!),     (d  62) 


Ordnung' splan     des     Graf    Groessischen     Pamilienarchives, 
zugleich     Stammbaum     der    Familie. 

(Nach  neueren   Fainilienl'orscliungen  teilweise  ergänzt  und  riclitiggestellt.) 

I     Zur  älteren  Geschichte  der  Familie. 
II     Die  Familie  vor  ihrer  Seßhaftwerdun°-  in  Kärnten. 


heir.  1.  Eva  van  Zei 
2.  mit  Dispens 


Henri  Goossens 
heir.  Gertrude  van  der  Uuchte. 

I 
David 
ien,  T.  d.  Jan  u.  d.  Franziska  Pipenpoy,  Schwester  von  Jan  Pipenpoy, 
seine  Kusine  Elis.  Goossens,  T.  d.  Jan  u.  d.  Gertrude  Ophalfens. 


Aus  1.  Ehe: 
II  Johann  (  =  Ulrich)? 
gest.  1634  Juni  9, 
Baron  v.  Goess    1632 


Aus  2.  Ehe : 
111,9  Franziska 

heir.  Peter  de  Trooch, 
Sohn    des    Steven,    Bailli 

zu  Lidkerke, 
beide  lebten  noch  1C45. 


Aus  2.  Ehe: 

Gertrude 

heir.  Jean  de  Kc 


Aus  2.  Ehe: 

Maria  Anna 

Klosterfrau, 

Taufpatin  des  Kardinals 


III     Johann  Franz 
geb.  Wambeke  1610, 
Kardinal  etc., 
g-est.  Rom    1696    Okt.    1 


II     Peter  II       Anton  II  David      II  Philipp 

Freih.  v.  Goess,         de  Trooch  a  Goossen, 
gest.  1705   Jänn.  9.  seit  1632  Juni  1 

Freih.  v.  Goess, 
gest.  1636  Okt.  24. 


Matthias 

geb.  1627 

zu  Wambeke, 

gest.  1710    Mai    13. 


Johann  Karl 

geb.  1633 

zu  Wambeke, 

gest.  1712  Aug.  31. 


III,  9  Elisabeth 
heir.  de  Gheteren. 


IV,  3G  David  Franz 


IV     Peter  I 

Graf  seit  1693  Aug.  3, 

gest.  1716  März  13, 

heir.  1693   Okt.  13   Maria 

Anna    Gräfin     Sinzendorf. 

geb.  1670  Jänn.  8, 

gest.  1709  Febr.  6. 


V  Heinrich  Franz  de  Gheten 
„Doyen  de  Liere", 
gest.  1727  Nov.  2. 


IV,  5  Maria  Josepha 
geb.  1694  Aug.  5, 
gest.  1727  Okt.  11, 
ürsulinerin  in  Wien. 


VI  Anton  I  Oswald 
geb.  1695  Aug.  5,  gest.  1764 
Aug.  9,  heir.  1720  Aug.  20 
Maria  Anna  Gräfin  Thür- 
heim,  geb.  1696  Jänn.  3, 
gest.  1769  Dez.  5. 


IV,  4  Maria  Anna  Eufemia 
geb.  1696  Sept.  16, 
gest.  1698   Mai    18. 


IV,« 


Maria  Eleonore 

geb.  1697  Dez.  7, 

heir.   1724   Dez.  10   Ernst 

Friedrich  Grafen  Almeslo. 


IV,  4  Peter  Franz  Otto 
geb.  1700  Juli  2, 
gest.  1700  Juli  5. 


7     Maria  Isabella 
geb.  1701   Juli  7. 
heir.  1724  Juli  9?    Anton 
Thad.  Grafen  Ruepp. 


IV,  4     Anna  Maria 
geb.  1702  Okt.  22, 
gest.  1703  April  6. 


IV,  4 


Peter   Josef 

geb.  1704  März  20, 

gest.  Ende  Aug.  1704 


IV,  4  Karl  Heinrich 
geb.  1705  Febr.  4, 
gest.  1706  Aug.  27. 


IV,  4  Peter  Rudolf 
geb.  1708  Okt.  5, 
gest.  1708  Okt.  6. 


VI,  10   Maria  Franziska 
Klarissin  in  Görz, 
geb.  1722, 
gest. 


VII 


Rudolf  I 
).  1723  Aug. 


1770. 


gest.  1796  Juli   15, 

heir.  1772  Mai  11  Therese 

Fürstin  Schwarzenberg, 

gest.  1788  Jänn.  21. 


VI,  12    Maria  Anna 

geb.  1724  Jänn.  16, 
gest.  1799  Febr.  9. 


11     Maria  Maximiliana  Johann  Christoph 

geb.  1725  März  3,  geb.  1726  Nov.  11, 

gest.  1755  Aug.  24,  gest.  1728  April  16. 

heir.  1750  Okt.  12  Karl  Theodor 
Grafen  Christallnigg. 


VIII  Karl  I 

geb.  1728  Aug.18,  gest.l798Mai  1 1 , 
heir.  1765    Mai    10   Maria   Anna 
Gräfin    Christallnigg,    geb.   1751 
Aug.  23,  gest.  1809  Mai  9. 


Johann  Albert 
geb.  1730  Aug.  13, 
gest.   1732   Juli   16. 


VI,  13  Maria  Aloisia 
ürsulinerin  in  Wien, 
geb.  1734  März  30, 
gest.  um  1809. 


VIII  Karl  I 

geb.  1728  Aug.  18,  gest.  1798  Mai  11 

beir.  1765    Mai    10   Maria  Anna 

Gräfin    Christallnigg,    geb.    1751 

Aug.  23,  gest.  1809  Mai  9. 


VIII,  6  Johann  Franz 
geb.  1766  März  3, 
gest.  1769  Aug.  27. 


7    Maria  Anna 
geb.  1770  Juni  20, 
heir.   1794    Mai    10 
Max  Freih.  v. 
Rechpacli, 
gest.  1795  Febr.  22. 


VIII,  8    Maria  Luise 
geb.  1771   Aug.  25, 
gest.  1772  Dez.  14. 


Maria  Maxim.        IX  Peter  II 

Rosa  geb.  1774  Febr.  8,  gest.  1846  Juli  1 1, 

eb.  1772   Dez.  29,        heir.  1.  1799  April  24  Karoline  Bar. 

gest.  als  Kind.  Kaiserstein,  gest.  1800  Aug.  2 — 3. 

2.    1807    Okt.    17    Isabella    Gräfin 

Thürheiin,  gest.  1855  Okt.  6. 


Aus   1.  Ehe: 

IX, 2    Johann  Karl 
geb.  und  gest.   1800 
Aug.  2—3. 


Aus  2..  Ehe: 
IX,  4       Joseph 
geb.  1813  Mai  9  und 
gest.  1814  Mai. 


Aus  2.  Ehe: 
XII  Anton  II 
geb.  1816  Aug.  6, 
gest.  1887  Mai  20, 
beir.  1848  Mai  14 
Maria  Theresia 
Gräfin  Wilezek, 
gest.  1898  Juni  23. 


X  Karl  II 

geb.  1775  Sept.  8,  gest.  1843  Juni  7, 
heir.  1803  Febr.  2   Karoline   Gräfin 
Kazianer,  gest.  1864  Nov.  8. 


XI  Rudolf  II 

geb.  1777  Okt.  27,  gest.  1852  Aug.  14, 

heir.    1803   Aug.   28    Anna   Margarete 

Schalter  von  Schäffersfeld, 

gest.  1849  März  31. 


VIII. 


9/i  Johann  Ev.  Jos.  Karl 

geb.  1784, 


Aus  2.  Ehe: 
IX,  5         Karl 

geb.  1818  Okt.  14, 
gest.  1819. 


Isabella 
geb.  1849  Febr.  21,      geb. 
gest.  1850  Aug.  11.      gest. 


Johann 
1850   Juni   10, 
1853  Jänn.  10. 


Johann  Rudolf 
geb.  1852  Juli  27, 
gest.  1852  Sept.  27. 


Marie 
geb.  1854   April    1, 
gest.  1932   März  7. 


XVI      Anton  III 

geb.  1856    März  3, 
gest.  1891  März  26. 


X, 5  Maria  Anna    X11I   Peter  III      X,6  MariaTheresia    XI,«  Peter    Karl  Albert  XI,  7  Josefa    XIV      Albert         XV    August 


geb.  1806  Jänn.  6, 
gest.  1880  Nov.  20, 
heir.  1829  Juni  23 
Zeno  Grafen  Saurau. 


XVII  Zeno  Vinzenz 
geb.  1846  Okt.  26, 
gest.  1911   Mai  14. 


geb.  1807  Dez.  17, 
gest.1852Febr.26, 
heir.  1845  April  5 
Maria  Gräfin  Wel- 

sersheiiab, 
gest.  1896  Dez.  4. 


geb.  1809  Juli  27, 
gest.1885  April  17, 
heir.  1830  Sept.  8 
Wilhelm  Grafen 
Khiinburg. 


Lorenz      geb.  1804 
gest.1807        April  27, 


April  li 


XVIII  Leopold  Peter 
geb.  1848  Okt.  28, 
gest.  1922  Juli  22, 
heir.  1889  Juli  24 
Marianne  Gräfin 
Thurn  -  Valsassina, 
geb.  1869  Sept.  10. 


gest.  1852 
Febr.  27. 


Antonia  geb.  1812  Juni  9, 


Dez.  12, 
gest.  1871 
April  7. 


gest. 

lit-ir. 


1851  Sept.  2 
Liubiza 
Gaguitsch, 
1874  Okt.  30. 


geb.1813.Sept.27. 
gest.l890Febr.2. 


XIX 


Johann  Zeno 
geb.  1890  Mai  19, 
heir.  1913  Sept.  16 
M.  Emma  Gräfin 
Welser  v.Welsers- 
heimb. 


XX 


Johann  Anton 
geb.  1892  Jänn.  31, 
heir.  1921  Aug.  1 
Marie  Valerie  Grä- 
fin v.  Meran. 


Marie  Gabriele      XVIII,  2  Maria  Anna      XVIII,  3  Sophi 


geb.  1893   Juli  19, 
heir.    1920   Juni    1 
Franz  Grafen  Spie- 
gelfeld. 


geb.  1895  Juli  28, 
heir.  1917  Juli  30 
Alfred  Prinzen  zur 
Lippe-Weißenfeld. 


Franziska 

geb.    1898    Mai   19, 

heir.    1927   März    1 

E.  August  Freiherrn 

von  Mandelslob. 


XXI     Johann  Leopold 

geb.  1901   Aug.  12, 

heir.  1924  Febr.  12 

Julia  Huszär 

de  Nagybarathy. 


1.  Maria  Christiane,  geb.  1914  Juni  21. 

2.  Maria  Anna,  geb.  1915  Aug.  18, 

gest.  1916  Jänn.  28. 

3.  Johann  Leopold-Zeno,   geb.  1916  Sept.  2. 

4.  Johann  Peter,  geb.  1918  Aug.  31, 

gest.  1920    März  6. 

5.  Maximiliana,    geb.  1919  Dez.  11. 

6.  Johann  Karl  Anton,  geb.  1921  Juni  23. 

7.  Johann  Rudolf,   geb.  1924  Febr.  24, 

gest.  1932  März  19. 


1.  Maria  Anna,    geb.  1922  Juni  25. 

2.  Maria  Franziska,  geb.  1923  Nov.  9. 

3.  Johann  Zeno,  geb.  1925  Juni  l. 

4.  Johann  Ulrich,  geb.  1926  Nov.  26. 

5.  Eleonore,  geb.  1928  Mai  16. 

6.  Johann  Franz  Anton,  geb.  1929  Okt.  22. 

7.  Johann  Ernst-Friedrich,  geb.  1932  März  12. 


Elisabeth 
b.  1927  Mai  6. 


Erinnerungen  Adolfs  von  Tschabuschnigg, 

Justizministers  im  Kabinett  Potocki 

(12.  April  1870  bis  11.  Februar  1871), 

herausgegeben  von 
S.  Frankfurter. 


Vorbemerkungen. 

Herr  Kaiman  Langsner  aus  Wien,  der  öfter  nach  Kärnten 
kam  und  sich  für  alte  Schriften  und  Dokumente  interessiert, 
erfuhr  in  Pörtschach,  daß  daselbst  die  Nachkommen,  Enkel- 
kinder, des  einstigen  Ministers  und  bekannten  Dichters 
Tschabuschnigg,  der  daselbst  eine  schöne  Villa  besaß,  in 
ärmlichen  Verhältnissen  leben.  Er  suchte  sie  auf  und  kaufte 
ihnen,  um  ihnen  zu  helfen,  die  in  ihrem  Besitz  befindlichen, 
aus  dem  Nachlaß  Tschabuschniggs  stammenden  Bücher  und 
Schriften,  auch  eine  Visitkartenphotographie  des  Ministers,  ab. 

Er  brachte  mir  ein  Oktavblatt,  ein  eigenhändiges  Hand- 
billet  des  Kaisers  an  den  Justizminister,  es  mir  zur  Ver- 
öffentlichung überlassend.    Es  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Ich  mache  Sie  auf  den  in  beiliegender  Zeitungsschau  vom 
heutigen  Tage  von  mir  rotangestrichenen  Auszug  aus  dem 
Trentino  aufmerksam.  Wo  kommen  wir  hin,  wenn  so  etwas  ge- 
schrieben werden  kann,  ohne  daß  es  konfisziert  wird  und  ohne 
daß  die  Gerichte  einschreiten?  Überhaupt  zeigt  sich  neben  an- 
erkennungswürdiger Energie  einiger  Staatsanwaltschaften  eine 
große  Lauigkeit  anderer. 

Den   13    Oktober. 

Franz  Joseph. 

Da  es  sich  um  eine  Rüge  und  darin  gelegene  Aufforderung 
des  Kaisers  handelte,  den  von  ihm  vermerkten  Übelstand 
abzustellen,    war    anzunehmen,    daß    aktenmäßig    sich    über 


56  S.  Frankfurter. 

die  Sache  etwas  ermitteln  lassen  werde,  zumal  was  auf 
die  Mahnung  des  Kaisers  hin  erfolgt  sei.  Auffallend  war 
jedenfalls,  daß  gegen  sonstige  mir  bekannte  Gepflogenheit 
dieses  Handschreiben  nicht  zu  den  Akten  gekommen,  sondern 
im  Privatbesitz  des  Ministers  geblieben  war.  Meine  Nach- 
forschungen (zunächst  suchte  ich  in  der  Nationalbibliothek 
den  Aufsatz  des  „Trentino"  zu  ermitteln,  der  den  Unmut  des 
Kaisers  geweckt  hatte)  im  Staatsarchiv  und  im  Archiv  des 
Justizministeriums  blieben  ergebnislos:  hier  fand  sich  nur 
ein  Erlaß  aus  jener  Zeit,  der  die  größere  Aufmerksamkeit 
der  Staatsanwaltschaften  bezwecken  sollte,  und  ein  Bericht 
über  eine  Bestrafung  des  „Trentino"  wegen  zweier  früherer 
Nummern,  die  unbeanstandet  geblieben  waren  und  in  denen 
eine  Störung  der  öffentlichen  Ruhe  erkannt  worden  war,  aber 
all  das  hatte  mit  dem  Handschreiben  nichts  zu  tun  und  war 
nicht  dadurch  veranlaßt.1) 

Bald  darauf  teilte  mir  Herr  Langsner  mit,  daß  er  auch  eine 
Anzahl  von  Bändchen  erworben  und  dem  Geschichtsverein  in 
Kärnten  im  Umtausch  gegen  dort  Entbehrliches  überlassen  habe, 
die  tagebuchartige  Aufzeichnungen  Tschabuschniggs  enthalten. 
Sie  wurden  mir  von  dem  mir  persönlich  in  bester  Erinnerung 
stehenden  Dr.  August  v.  Jaksch,  dessen  Tod  alle,  die  ihn  kannten, 
lebhaft  beklagen,  zur  Benützung  und  etwaigen  Herausgabe 
gütigst  übersendet.  Es  sind  sieben  Bändchen  (sog.  Papierbände, 
K1.-80).  Sie  umfassen  die  Jahre:  1.  1823—1831  Tagebuch, 
2. 1832—1867  und  3. 1837—1862  Buch  des  Erlebten,  4.-  6.  Reisen 
1836—1838,  1838—1841  und  1841—1843.  Ein  7.  Bändchen 
trägt  auf  dem  Schildchen  auf  dem  Vorderdeckel  die  Bezeich- 
nung: „1869,  1870,  1871  Tagbuchblätter".  Zu  einigen  Bänden 
sind  noch  ergänzende  Beilagen  vorhanden,  so  auch  zum 
7.  Bändchen  (es  sind  sechs  zusammengeklebte  Blätter  in  Gr.-8°, 
paginiert  13 — 26),  die  hier  angefügt  wurden. 

Mich  interessierte  dieses  7.  Bändchen,  das  ich  hier  be- 
hielt, die  anderen  sandte  ich  nach  Klagenfurt  zurück.  Es 
umfaßt  184  paginierte  Seiten  und  enthält  fast  ganz,  von  der 
Mitte  von  S.  10  an  (vorangehen  Klagen  über  den  Tod  seiner 


x)  Da  mir  Herr  Sekt.-Chef  Dr.  Meli,  der  meine  Bemühungen  freundlichst 
unterstützte,  klagte,  daß  dem  Justizministerium  ein  Bild  Tschabuschniggs 
fehle,  vermittelte  ich,  daß  Herr  Langsner  das  von  ihm  erworbene  überließ. 
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geliebten  Gattin  Julie,  geb.  v.  Heufler,  die  er  nach  12  Jahren 
errungen  hatte,  und  Betrachtungen  über  den  Tod  usw.),  Mit- 
teilungen über  seine  Ministerschaft,  die  mit  den  Worten  be- 
ginnen: „Ich  will  in  gedrängter  Skizze  die  Zeit  meines 
Ministertums  in  diesem  Tagebuch  fixieren."  Die  Eintragungen 
sind  datiert  vom  18.,  23.,  24.,  25.,  26.,  28.  Februar,  dann  2.,  9., 
10.  März  1871,  worauf  dann  noch  eine  Eintragung  mit  dem 
Datum  11.  Februar  18711)  folgt  über  das  Ausscheiden  (S.  172: 
„Nun  komme  ich  aber  auch  schon  zu  dem  Ende  vom  Lied"). 
Die  unvollständige  Beilage  weist  nur  ein  Datum  auf: 
10.  März  1871. 

Wenn  auch  Tschabuschnigg  selbst  die  Bezeichnung 
„Tagebuch"  und  „Tagbuchblätter"  gebraucht,  so  fallen,  wie 
die  Daten  zeigen,  die  Tage  der  Eintragungen  nicht  mit  den 
Ereignissen  zusammen,  sondern  sie  beginnen  erst  nach  dem 
Ausscheiden  aus  dem  Amte  und  haben  nur,  weil  die  Tage 
der  Niederschriften  vermerkt  werden,  die  Form  von  Tage- 
büchern. Für  unsere  Veröffentlichung  kommen  diese  Tage 
nicht  in  Betracht,  daher  wurden  sie  nur  in  Anmerkung  notiert. 
Aber  an  der  Verläßlichkeit  wird  den  Aufzeichnungen  um  so 
weniger  Abbruch  getan,  als  sie  ja  so  bald  darauf  gemacht 
wurden,  wo  alles  noch  in  lebhafter  Erinnerung  sein  konnte 
und  die  ganze  Persönlichkeit  des  Schreibers  dafür  bürgen  kann. 

Zunächst  brachte  mir  das  Bändchen  die  gewünschte 
Aufklärung  über  das  kaiserliche  Handschreiben,  das  ja  den 
Anstoß  für  die  Sache  gab,  und  die  Begründung  dafür,  warum 
meine  Nachforschungen  ergebnislos  sein  mußten.  Wie  unten, 
S.  113,  zu  lesen  ist,  erwähnt  es  Tschabuschnigg  und  bemerkt: 
„Ich  habe  mich  über  diesen  kaiserlichen  Schreibebrief  nicht 
sehr  echauffiert  und  dem  Kaiser  erst  bei  einer  anderen  Ge- 
legenheit einige  Worte  darüber  gesagt."  Es  konnte  somit 
aktenmäßig  nichts  vorliegen. 

In  einem  Aufsatz  „Kaiser  Franz  Josef  und  die  Presse. 
Ein  unbekanntes  Handschreiben  des  Monarchen  und  seine 
Wirkung"2)  habe  ich  auch  einige  Mitteilungen  über  diese  auf- 
schlußreichen Aufzeichnungen  Tschabuschniggs  gemacht  und 


*)  Da  der  11.  Februar  1871  der  Tag  der  Entlassung  des  Ministeriums 
ist.  scheint  hier  versehentlich  11.  Februar  statt  11.  März  zu  stehen. 

2)  „Neues  Wiener  Journal"  Nr.  12.204,  S.  11,  vom  13.  November  1927. 
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auch  in  einem  Vortrag  ihre  Bedeutung  für  die  politische  Ge- 
schichte Österreichs  darzulegen  versucht. 

Von  der  Ansicht  geleitet,  daß  nur  die  ungekürzte  Ver- 
öffentlichung des  Ganzen  den  vollen  Ertrag  bieten  könne, 
war  ich  mehrfach  bemüht,  die  Drucklegung  zu  ermöglichen. 
In  dankenswerterweise  hat  Präsident  Hof  rat  Prof.  Dr.  Redlich 
nach  Durchsicht  der  Aufzeichnungen  eine  auszugsweise  Mit- 
teilung, die  doch  allzusehr  der  individuellen  Auffassung 
Rechnung  tragen  würde,  widerraten  und  die  Veröffentlichung 
des  Ganzen  in  den  Schriften  der  Kommission  für  neuere 
Geschichte  Österreichs  in  Aussicht  gestellt  und  erwirkt. 

Da  es  mehr  auf  den  Inhalt  als  auf  die  Form  ankommt,  wurden 
Schreibversehen,  auch  in  den  Namen,  die  im  Verzeichnis  ergänzt 
wurden,  verbessert  und  von  einer  Beibehaltung  der  Orthographie 
abgesehen,  auch  davon,  die  Seiten  des  Manuskripts  anzugeben. 

Was  den  Verfasser  betrifft,  darf  ich  mich  darauf  be- 
schränken, auf  folgende  Darstellungen  des  Lebens  Adolf 
R.  v.  Tschabuschniggs,  des  feinsinnigen  Dichters  und  her- 
vorragenden Richters  und  Politikers  (geb.  in  Klagenfurt 
20.  Juli  1809,  gest.  in  Wien  1.  November  1877),  hinzuweisen: 
P.  Freih.  v.  Herbert,  Adolf  R.  v.  Tschabuschnigg,  Klagenfurt 
1878;  Wurzbach,  Biogr.  Lexikon  des  österr.  Kaiserstaates, 
Bd.  48  (1883),  S.  3—21;  Ludwig  Fränkel,  Allgem.  D.  Bio- 
graphie, Bd.  38,  615;  Deutschösterr.  Literaturgeschichte  von 
Nagl  und  Zeidler,  Bd.  H/1,  S.  944 ff.  (mit  einem  Bilde);  nicht 
zuletzt  die  aus  Anlaß  des  50.  Todestages  (1.  November  1927)  er- 
schienene schöneWürdigung  von  Prof.  Heinrich  Glücksmann.1) 

Wenn  auch  das  Ministerium  Potocki  nicht  lange  währte 
—  es  wahr  ihm  nur  eine  Dauer  von  9  Monaten  und  23  Tagen 
beschieden  (es  gab  übrigens  viel  kurzlebigere)  — ,  so  hatte 
es  doch  als  Übergangsministerium  und  für  die  innerpolitische 
Geschichte  seine  besondere  Bedeutung.  Für  die  Geschichte 
dieses  Ministeriums  sei  auf  die  Darstellung  im  1.  Band  des 
bekannten  Werkes  von  Alois  Freih.  v.Czedik,2)  Zur  Geschichte 
der  k.  k.  österr.  Ministerien  1861—1916  (Teschen  1917—1920, 


*)  Minister  und  Dichter.  Zu  Adolf  R.  v.  Tschabuschniggs  fünfzigstem 
Todestag.  „Neues  Wiener  Journal"  Nr.  12.191,  S.  8,  vom  1.  November  1927. 

2)  Ein  im  Hinblick  auf  das  hohe  Alter  des  Verfassers  um  so  be- 
wunderungswürdigeres Werk.  Einiges  wird  durch  die  Aufzeichnungen 
richtiggestellt. 
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4  Bände;  Bd.  1:  Der  Zeitabschnitt  1861—1893,  1917),  und 
Gustav  Kolmer,  Parlament  und  Verfassung  in  Österreich, 
2.Bd.,  1902,  verwiesen.  ZumVerständnis  der  hier  veröffentlichten 
Aufzeichnungen  sei  die  Liste  der  Kabinettsmitglieder  mitgeteilt. 
Dem  Ministerium  Potocki  gehörten  an:  Graf  Alfred  Potocki, 
Ministerpräsident;  Graf  Eduard  Taaffe,  Ministerpräsident- 
Stellvertreter  und  Minister  des  Inneren,  nach  dem  Rücktritt 
des  Landesverteidigungsministers  auch  Leiter  dieses  Ressorts ; 
Ludwig  Baron  Holzgethan,  Minister  und  Leiter  des  Finanz- 
ministeriums, dann  Finanzminister;  Alexander  Baron  Petrin  ö. 
Minister  und  Leiter  des  Ackerbauministeriums,  dann  Acker- 
bauminister; Sisinio  Baron  Depretis,  Leiter  des  Handels- 
ministeriums; Adolf  R.  v.  Tschabuschnigg,  Justizminister 
und  Leiter  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  bis 
zur  Ernennung  von  Dr.  Karl  v.  Stremayr  zum  Minister  für 
Kultus  und  Unterricht;  Graf  Viktor  Widmann-Sedlnitzky, 
Minister  für  Landesverteidigung. 

Die  langjährige,  so  bedeutsame  Regierung  des  Kaisers 
Franz  Josef  I.  und  die  Person  des  Kaisers  sind  in  neuerer 
Zeit  Gegenstand  eingehender  Darstellung  gewesen.  Gleichviel 
begegnen  aus  dem  Leben  gegriffene  Schilderungen  besonderem 
Interesse.  Denn  es  kann  jede  Ergänzung  nur  erwünscht  sein, 
die  manchen  Baustein  zu  dem  noch  lange  nicht  feststehenden 
Bilde  hinzufügen  kann.  Schon  darin  liegt  der  Wert  der  folgen- 
den Aufzeichnungen.  Er  wird  dadurch  erhöht,  daß  sie  nicht 
für  die  Veröffentlichung  geschrieben,  sondern  gleichsam  Be- 
kenntnisse und  einen  Rechenschaftsbericht  darstellen,  nicht 
zuletzt  durch  die  verehrungswürdige  Persönlichkeit  des 
Schreibers.  Tschabuschnigg,  der  feinfühlige  Dichter  in 
Lyrik  und  Prosaepik,  hat  neben  seiner  großen  richterlichen 
(zuletzt  als  Hofrat  beim  Obersten  Gerichtshof)  eine  rege 
politische  Tätigkeit  ausgeübt  „als  Vertrauensmann  seiner 
Mitbürger  in  seiner  Geburtsstadt  Klagenfurt  bereits  1848  bei 
den  Wiener  Beratungen  über  die  Verfassungs-,  Verwaltungs- 
und Justizreform.  Seit  Beginn  der  konstitutionellen  Ära  1861 
als  Vertreter  des  Großgrundbesitzes  im  kärntnerischen  Land- 
tag und  im  österreichischen  Abgeordnetenhaus,  als  unbeug- 
samer Vorkämpfer  eines  gemäßigten  Fortschritts,  besonders 
humaner  Verbesserungen  in  Gesetzgebung  und  innerer  Ge- 
schäftsführung .  .  .     Seit  13.  September  1870  Herrenhausmit- 
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glied,  hat  er  bis  zum  Tode  hier,  wie  schon  als  Abgeordneter 
und  als  Minister  äußerst  tätig,  mit  Freimut,  doch  ohne  Hast, 
für  moderne  Umgestaltung  der  Strafverordnungen,  für  staats- 
bürgerliche und  kirchliche  Freiheit  (so  1870  und  1874  gegen 
das  Konkordat)  gefochten." 

Von  dieser  seiner  eifrigen  Tätigkeit  und  seiner  Auffassung 
zeugen  die  folgenden  Blätter  und  bieten  manche  willkommene 
Ergänzung  und  einen  guten  Einblick  in  das  innere  Getriebe. 
Auch  die  Urteile  über  die  Männer  und  Politiker  der  Zeit  und 
seine  Ministerkollegen  geben  manchen  wertvollen  Aufschluß. 

Schließlich  und  nicht  zuletzt  belehren  sie  über  den  un- 
gezwungenen Verkehr  der  Minister  mit  dem  Kaiser,  dessen 
inneres  Wesen  trotz  der  neueren  Darstellungen  noch  immer 
in  der  Geschichte  schwankt.  Es  sind  mir  auch  aus  viel  späterer 
Zeit  manche  Züge  durch  Mitteilungen  führender  Männer  be- 
kannt. Die  von  Tschabuschnigg  mitgeteilten  Episoden  zeugen 
vom  Freimut  des  Ministers  und  der  Wahrung  seiner  Stellung, 
aber  auch  vom  Feingefühl  des  Kaisers.  Allerdings  darf  eines 
nicht  übersehen  werden :  Tschabuschnigg  war,  als  er  Minister 
wurde,  ein  hochangesehener  Richter  und  Politiker,  Gelehrter 
und  Dichter  von  61  Lebens-  und  37  Dienstjahren  und  hatte 
das  Amt  des  Ministers  ungern  übernommen.  Er  brachte  damit 
ein  Opfer  und  wußte,  daß  er  sich  damit  in  Gegensatz  zu  seiner 
Partei  setzte.  Er  entschloß  sich  erst  zur  Übernahme  auf  Bitte 
des  Kaisers,  der  ihm  dafür  danken  ließ,  und  der  Kaiser  war 
damals  erst  vierzigjährig.  All  das  gab  dem  Minister  eine 
besondere  Stellung,  auch  dem  Kaiser  gegenüber. 

Tschabuschniggs  Aufzeichnungen. 

Am1)  11.  April  1870  arbeitete  ich  zu  Hause  an  meinem 
Arbeitstische  im  Schlafrock  an  drei  gleichartigen  Prozessen, 
die  vom  Wiener  Handelsgerichte  abgeführt  waren;  da  trat 
mein  Bedienter  in  das  Zimmer  und  sagte,  daß  zwei  Herren 
gekommen  seien,  welche  anfragen  lassen,  ob  sie  mich  sprechen 
könnten.  Er  übergab  mir  zugleich  ihre  Visitkarten.  Als  ich 
die  Namen  Potocki  und  Taaffe  las,  war  mir  klar,  was  sie 
wollten,  obwohl  ich  vorher  keinen  Augenblick  daran  dachte, 
ins   Ministerium    berufen    zu    werden.     Potocki    machte    mir 


*)  Als  Zeit  der  Aufzeichnung  vermerkt  Tschab.:    18.  Februar  1871. 
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auch  allsogleich  die  bezügliche  Eröffnung,  indem  er  sie  damit 
einleitete,  daß  er  meine  Rede  (im  kärntischen  Landtage)  ge- 
lesen habe  über  die  direkten  Wahlen  in  das  Abgeordneten- 
haus und  daß  diese  direkten  Wahlen  einen  Hauptpunkt 
seines  Programms  bilden,  dessen  erster  Punkt  Versöhnung 
der  Parteien,  Zustandekommen  des  möglichst  vollzähligen 
Reichsrates  und  der  Delegationen  und  endlich  ein  Ausgleich 
mit  den  Parteien  auf  Grundlage  der  Verfassung  und  mit 
verfassungsmäßigen  Mitteln  sei. 

Ich  erwiderte,  daß  ich  weder  Neigung  noch  Beruf  habe, 
ins  Ministerium  zu  treten,  daß  ich  keine  Ambition  dafür  be- 
sitze, daß  ich  im  Abgeordnetenhause  ohne  Partei  vereinzelt 
dastehe,  endlich,  daß  ich  meiner  Überzeugung  und  Gesinnung 
nach  unverrückt  zur  deutschen  liberalen  Partei  gehöre  und 
zu  einem  Bruche  der  Verfassung  in  keiner  Richtung  mitwirken 
würde.  Noch  fügte  ich  bei,  daß  ich  auch  kein  guter  Redner  sei. 

Im  Laufe  des  Gespräches  versicherte  Potocki,  daß  auch  er 
in  keiner  Weise  an  einer  Verletzung  der  Verfassung  teilnehmen 
würde  und  daß  ihm  vor  allem  daran  gelegen  sei,  reine,  un- 
antastbare Charaktere  für  sein  Ministerium  zu  gewinnen. 
Graf  Taaffe  sagte,  der  Kaiser  lasse  mich  bitten,  ihm  den  großen 
Dienst  zu  erweisen  und  das  Justizministerium  zu  übernehmen. 

Auf  meine  Bemerkung,  daß  es  sich  wahrscheinlich  um 
ein  Übergangsministerium  handle,  dessen  einzelne  Ressorts 
mit  Beamten  besetzt  werden  sollten  und  das  seine  Funktionen 
beim  Zusammentritte  des  Reichsrates  in  die  Hände  seiner 
Majorität  zu  übertragen  habe,  meinte  Potocki,  die  Dauer 
könne  je  nachdem  eine  kurze  oder  eine  lange  sein. 

Als  Hofrat  mit  37  Dienstjahren  und  als  Teilnehmer  am 
politischen  Leben  seit  1848,  als  Mitglied  des  Abgeordnetenhauses 
seit  1861  fühlte  ich  mich  nicht  berechtigt,  entschieden  abzu- 
lehnen, um  so  mehr,  da  ich  die  Situation  begriff,  nach  der  jede 
Bildung  eines  Ministeriums  sehr  schwer  war.  Ich  erbat  mir 
also  Bedenkzeit.  Potocki  bemerkte,  die  müsse  eine  kurze 
sein;  ich  verlangte  48  Stunden,  Potocki  bat  mich,  bis  zum 
nächsten  Tage  schlüssig  zu  werden,  was  ich  endlich  zusagte. 
Auf  meine  Erklärung,  daß  ich  jedenfalls  nur  als  Minister, 
nicht  als  Leiter  eintreten  würde,  weil  meine  Stellung  als 
solcher  den  Sektionschefs  gegenüber  nicht  durchführbar  sei, 
erwiderte  Potocki,  daß  ich  jedenfalls  zum  definitiven  Minister 
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designiert  sei,  und  daß  ich  etwa  nicht  glauben  sollte,  daß 
er  mit  dem  Justizportefeuille  bereits  bei  anderen  „hausieren" 
ging,  ich  sei  bei  seinem  Ehrenwort  der  erste,  dem  es  von 
ihm  angeboten  wurde.  Ich  schloß  endlich  damit,  daß  ich, 
da  er  sein  Programm  nur  in  Umrissen  skizzierte,  ihm  eine 
Punktation  übergeben  werde,  welche  meine  Ansichten  darüber 
enthält;  nur  wenn  er  diese  billige,  könne  ich  eintreten. 

Damit  schieden  die  beiden  Herren.  Als  ich  das  Aner- 
bieten meiner  Tochter  mitteilte,  fing  sie  zu  weinen  an  und 
meinte,  nun  werde  ich  dem  frohen  Familienleben  entzogen 
sein.  Auch  Peppo  bedauerte  die  Vokation.  Ich  aber  bedauerte 
lebhaft,  Julie  nicht  mehr  zu  besitzen,  dem  Ausspruch  ihres 
klaren,  reinen  Verstandes  hätte  ich  mich  unbedingt  unter- 
worfen. 

Ich  setzte  mich  zum  Schreibtische  und  entwarf  folgende 
flüchtige  Programmpunkte : 

Wahlreform  und  Änderungen  der  Verfassung  können  nur 
auf  verfassungsmäßigem  Wege  durch  Krone  und  Reichsrat  zu- 
standegebracht werden. 

Für  das  Abgeordnetenhaus  direkte  Wahlen  nach  der 
Kopfzahl  mit  niederem  Zensus. 

Ergänzung  des  Herrenhauses  durch  Delegierte  der  Land- 
tage, eventuell  durch  Delegierte  der  Gruppe  des  Großgrundbe- 
sitzes oder  der  Höchstbesteuerten. 

Beibehaltung  der  zisleithanischen  Zentralvertretung;  nicht 
zu  weit  gehende  Autonomie;  jedenfalls  gemeinschaftliche  Justizge- 
setzgebung; keine  Bedrückung  des  deutschen  Stammes. 

Freiheitlicher  Fortschritt  in  der  konfessionellen  Gesetz- 
gebung und  Praxis. 

Beschränkung  des  Militäraufwandes  nach  dem  Maße  der 
Steuerleistungsfähigkeit. 

Auflösung  der  Landtage,  als  Appell  an  die  Meinung  der 
Wähler. 

Objektiv  gehaltener  Auflösungserlaß  ohne  Anschuldigungen, 
inbesondere  ohne  Anwürfe  gegen  die  deutsche  Bevölkerung 
oder  gegen  die  bisherigen  Majoritäten  in  den  Häusern  und  in 
der  Regierung. 

Baldiges  Inslebentreten  des  von  den  Ausschüssen  bereits 
beschlossenen  Strafgesetz-  und  Strafprozeßordnung -Entwurfes, 
respektive  deren  baldige  Beratung  durch  die  Häuser  (Aufhebung 
der  Todesstrafe,  wenn  die  Häuser  zustimmen). 
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Am  11.  April  abends  spielte  ich  bei  Gräfin  Wilhelmine 
Esterhazy.  Da  ich  Potocki  versprochen  hatte,  ihn  um  9  Uhr 
in  seiner  Privatwohnung  (Praterstraße  Nr.  38)  zu  besuchen, 
so  sagte  ich,  daß  ich  noch  ein  paar  Herren  des  Abgeordneten- 
hauses vor  ihrer  Abreise  sehen  müsse,  und  entfernte  mich 
auf  eine  Stunde.    Um  10  Uhr  war  ich  wieder  bei  Esterhazy. 

Ich  sprach  zu  Potocki  meine  Hoffnung  aus,  daß  er  den 
Gedanken,  mich  seinem  Ministerium  zuzugesellen,  aufgegeben 
habe.  Auf  seine  entschiedene  Verneinung  versprach  ich  ihm, 
mein  Programm  am  nächsten  Morgen  zu  senden.  Dies  tat 
ich  auch,  nachdem  ich  es  mit  dem  Datum  11.  April  1870 
und  meiner  Unterschrift  versehen  hatte. 

Am  12.  April  machte  ich  die  Sitzung  des  Obersten 
Gerichtshofes  mit;  dort  erhielt  ich  einen  Brief  Potockis, 
worin  er  mir  den  Empfang  des  Programms  mit  dem  Anhange 
bestätigte,  daß  er  „im  ganzen  mit  den  aufgestellten  Punkten 
einverstanden  wäre",  aber  noch  mit  mir  zu  sprechen  wünsche 
und  mich  bat,  sogleich  zu  ihm  in  die  Staatskanzlei  zu 
kommen.  Ich  schlug  dies  ab,  weil  ich  die  Sitzung  nicht 
verlassen  könne,  versprach  aber,  ihn  nach  der  Sitzung  zu 
besuchen.  Dies  geschah.  Wir  lasen  nun  das  Programm 
flüchtig  durch ;  er  sagte,  er  werde  es  dem  Kaiser  unterbreiten, 
er  sei  aber  in  Verlegenheit  über  die  Worte :  „Eine  Bedrückung 
des  deutschen  Stammes",  davon  könne  ja  durchaus  keine 
Rede  sein,  daher  die  Besorgnis  des  Gegenteils  dem  Kaiser 
kaum  mitgeteilt  werden  könne.  Ich  erklärte,  wenn  er  eine 
meiner  Punktationen  mißbillige  oder  wenn  eine  davon  dem 
Kaiser  nicht  genehm  sei,  sei  auf  mich  in  keinem  Falle  zu 
reflektieren;  wenn  er  aber  mit  mir  einverstanden  sei,  mir 
vor  allem  das  Programm,  mit  seiner  Unterschrift  versehen, 
zurückzustellen,  damit  ich  mich  für  die  Eventualität,  daß 
das  Ministerium  andere  Wege  wandeln  sollte,  auf  mein  Pro- 
gramm   berufen    und    in    ehrlicher    Weise    austreten    könne. 

Auch  fragte  er  mich,  was  ich  unter  „nicht  zu  weit- 
gehender Autonomie"  verstände ;  ich  antwortete,  daß  ich  dies 
genau  erst  dann  sagen  könne,  wenn  er  mir  detailliert  bezeichne, 
wie  weit  er  mit  der  Autonomie  zu  gehen  gedenke. 

Wir  trennten  uns  mit  der  Verabredung,  daß,  wenn  der 
Kaiser  meine  Punktationen  billige,  ich  meinem  Eintritte  keine 
Schwierigkeiten  weiter  entgegenstellen  würde.    Noch  bemerke 
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ich,  daß  ich  auch  bei  dieser  Zusammenkunft  damit  begann, 
daß  ich  hoffe,  er  werde  den  Kelch  der  Leiden  an  mir  vor- 
übergehen lassen. 

Nachmittags  erhielt  ich  einen  Brief  des  Hofrates  im 
Ministerpräsidium  Artus  ddo.  12.  April  1870,  worin  gesagt 
wurde,  Potocki  werde  mir  den  Privatbrief  (Programm),  den 
ich  ihm  mitteilte,  am  nächsten  Tage  zurückstellen.  Zugleich 
beglückwünschte  mich  Artus  zur  Berufung  ins  Ministerium. 

Abends,  am  12.  April,  als  ich  bei  meiner  Familie  saß, 
erhielt  ich  das  kais.  Handschreiben,  ddo.  12.  April,  womit 
ich  zum  Justizminister  ernannt  und  mir  die  Leitung  des 
Ministeriums   für  Kultus   und  Unterricht   übertragen   wurde. 

Gleichzeitig  wurde  ich  für  13.  April  um  1/2  12  Uhr  zur 
Eidesleistung  in  die  Hände  Seiner  Majestät  vorgeladen.  Die 
Eidesleistung  erfolgte,  und  ich  wurde  darauf  von  S.  M.  in 
Privataudienz  empfangen.  Ich  verhehlte  dem  Kaiser  nicht, 
daß  ich  mit  großem  Widerstreben  und  mit  geringem  Vertrauen 
in  meinen  eigenen  Beruf  in  das  Ministerium  trete;  er  meinte, 
Mut  und  Ausdauer  sei  notwendig,  er  werde  mit  all  seiner 
Macht  hinter  diesem  Ministerium  stehen.  Potocki  hatte  mir 
bei  unserer  letzten  Zusammenkunft  gesagt,  es  sei  nötig,  daß 
ich  für  einige  Wochen  die  Leitung  des  Unterrichtsministeriums 
übernehme.  Auch  der  Kaiser  versicherte,  es  werde  nur 
wenige  Wochen  dauern,  er  sehe  ein,  daß  die  Doppelbürde 
für  eine  Person  für  längere  Zeit  zu  schwer  sei. 

Ich  besuchte  Hasner,  Giskra,  Herbst;  alle  drei  waren 
im  Innern  entrüstet,  daß  ich  beigetragen  hatte,  sie  zu  ex- 
possessionieren.  Alle  drei  versicherten  mich,  ungeachtet  der 
schönen  Versprechungen  Potockis  und  Taaffes  werde  ein 
Reichsrat  nicht  mehr  zusammenkommen.  Herbst  war  am 
14.  April,  da  ich  ihn  besuchte,  noch  in  Tränen  aufgelöst. 
Er   war   so    artig,   mir    den  Besuch   gar   nicht   zu   erwidern. 

Das  Justizministerium  übernahm  ich  am  14.  April ;  ich 
konnte  nicht  übersehen,  daß  ich  dem  Personal  nicht  will- 
kommen sei. 

Ich  schrieb  an  Kaiserfeld  und  Rechbauer  und  exponierte 
die  Gründe  meiner  Annahme.  Beide  antworteten  freundlich 
unter  18.  April ;  sie  sprachen  zwar  ihre  Verwunderung  aus, 
daß  ich  mit  einem  Taaffe  eintrat,  fügten  aber  bei,  daß  sie, 
solange    ich    im   Ministerium    bleibe,    darin    eine   Bürgschaft 
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erblicken  werden,  daß  die  Verfassung  und  die  deutsche  Partei 
und  die  Freiheit  nicht  gefährdet  werde. 

Ich  muß  gestehen,  daß  ich  in  der  ersten  Zeit  meines 
Ministertums  manche  Nacht  schlaflos  zubrachte  in  der  Sorge, 
allmählich  auf  schiefer  Ebene  gegen  meinen  Willen  und  Vor- 
satz in  eine  Verfassungsverletzung  hineingetrieben  zu  werden. 
Ich  umschrieb  mir  an  jedem  Morgen  von  Neuem  den  Kreis, 
über  den  ich  um  keinen  Preis  hinaustreten  wolle.  Jetzt,  nach 
dem  Austritte,  fühle  ich  mich  glücklich,  daß  ich  dieser  Gefahr 
entgangen  bin  und  die  Voraussetzungen  Kaiserfelds  und 
Rechbauers  gerechtfertigt  habe:  wir  haben  die  Verfassung 
unverletzt  in  die  Hände  unserer  Nachfolger  übergeben,  auch 
der  Reichsrat  trat  gesetzmäßig  zusammen. 

Am  12.  April  abends  teilte  ich  meine  Ernennung  Schindler 
und  Amadei  mit.  Ersterer  sagte  sogleich:  „Und  nun,  du  hast 
doch  nicht  angenommen?";  nach  längerer  Besprechung  billigte 
er  meine  Annahme.  Auch  Amadei  war  über  meinen  Eintritt 
nicht  erbaut  und  beargwöhnte  lebhaft  die  leitenden  Persön- 
lichkeiten des  neuen  Ministeriums.  Schindler  sagte  am  Schlüsse 
dieser  Unterredung:  „Du  mußt  mir  ein  Kommandeurkreuz  ver- 
schaffen, auch  meinen  (Notar-)  Diensttausch  bewilligen;  ich 
bin  ein  reicher  Mann,  will  Baron  werden." 

Dem1)  Ministerium  vom  12.  April  1870  ließ  sich  die 
Berechtigung  seiner  Existenz  keineswegs  absprechen.  Die 
Zeitlage  beim  letzten  Schlüsse  des  Reichsrates  war  gewiß 
keine  erfreuliche.  Die  Meinungen  und  Ansichten  hatten  sich 
immer  mehr  zerklüftet,  die  gegenseitige  Erbitterung  der  Par- 
teien war  gestiegen,  und  endlich  waren  54  Mitglieder  (aus 
7  Kronländern)  aus  dem  Abgeordnetenhause  getreten,  so  daß 
es  sich  nur  mit  Mühe  auf  der  beschlußfähigen  Zahl  erhalten 
konnte.  Es  lagen  zwei  Wege  vor :  entweder  mußte  die  bis- 
herige Majorität  des  Reichsrates  und  der  Regierung  mit  uner- 
bittlicher Konsequenz  und  unnachsichtiger  Einseitigkeit  die 
Zügel  weiterführen,  oder  es  mußte  der  Weg  der  Verständigung, 
der  Versöhnung  der  Parteien  eingeschlagen  werden.  Welchen 
Erfolg  der  erste  der  beiden  Wege  gehabt  hätte,  läßt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  konstatieren,  weil  er  nicht  eingeschlagen 
wurde,  die  Erfahrung  der  letzten  Jahre  stellte  ihm  aber  kein 


*)  Das  Folgende  aufgezeichnet  am  23.  Februar  1871. 
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günstiges  Horoskop.  Aber  auch  der  zweite  Weg  hatte  seine 
Berechtigung  für  sich,  weil  in  einem  aus  verschiedenen  mäch- 
tigen Parteien  und  Nationalitäten  zusammengesetzten  Staate 
keine  derselben  ohne  Vergewaltigung  der  anderen  die  Hege- 
monie führen  und  selbst  mit  deren  Vergewaltigung  für  die 
Dauer  nicht  halten  kann.  Sollte  nun  aber  der  zweite  der 
bezeichneten  Wege  eingeschlagen  werden,  dann  konnte  das 
Ministerium  nicht  aus  einer  einzigen  Partei  entnommen  werden 
und  am  wenigsten  waren  die  unversöhnlichsten  Führer  einer 
Partei  hierzu  berufen.  Im  Ministerium  mußten  vielmehr  alle 
Parteien  in  maßvoller  Weise  vertreten  sein,  es  mußte  gleichsam 
den  Mikrokosmus  der  Parteien  im  Reichsrate  und  im  Staate 
darstellen,  damit  zuerst  in  seinem  Schoß  die  Verständigung 
erfolgen  könne,  die  dann  auf  weitere  Kreise  übertragen  werden 
sollte.  Auch  die  Methode  des  Vorgehens  mußte  geändert 
werden ;  in  den  letzten  Jahren,  ja  schon  fast  vom  Schlüsse 
des  Jahres  1861  herüber  hatte  die  Übung  im  Parlamente  und 
in  der  Regierung  Platz  gegriffen,  die  Reden,  die  Petitionen 
und  Wünsche  der  Minoritäten,  insbesondere  der  nationalen 
Parteien,  mit  brüsker  Heftigkeit  niederzuschmettern.  Abge- 
sehen von  den  meritorischen  Zielen  mußten  unparteiische, 
artige  Formen  gewählt  werden. 

Ich  hatte  nun  also  zu  dreien  mit  Potocki  und  Taaffe, 
die  mir  persönlich  beide  ziemlich  unbekannt  waren,  zu  regieren. 
Nachdem  ich  der  ersten  Preßkonferenz,  bei  der  auch  Beust 
und  Hofmann  gegenwärtig  waren,  beigewohnt  hatte  (in  der 
die  erste  Programmkundgebung,  von  Teschenberg  redigiert, 
beschlossen  wurde),  lehnte  ich  den  weiteren  Einfluß  an  der 
Preßleitung,  meine  Gegenwart  bei  den  fast  täglichen  Preß- 
sitzungen ab.  Auch  dem  sogenannten  Ausgleichgeschäfte 
hielt  ich  mich  ferne.  Ich  überließ  es  Potocki  und  Taaffe  und 
ihren  Subhommes  mit  dem,  daß,  sobald  greifbare  Resultate 
gewonnen  sein  werden,  ich  darüber  in  der  Konferenz  zu 
stimmen  haben  werde.  Da  ich  von  der  Ansicht  ausging,  wir 
seien  ein  Koalitionsministerium,  so  erblickte  ich  meine  per- 
sönliche Aufgabe  vielmehr  darin,  zu  verhüten,  daß  bei  dem 
Ausgleiche  der  freiheitliche  Inhalt,  die  Verfassung  und  die 
deutsche  Partei  zu  Schaden  kämen. 

Von  einem  Punkte  meiner  obigen  Punktation  ging  ich 
sehr  bald  ab,  nämlich  von  der  Auflösung  der  Landtage;  ich 
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muß  bemerken,  daß  Depretis  auf  diesen  Wechsel  meiner  An- 
sicht entscheidenden  Einfluß  hatte.  Ich  konnte  mir  bei  reif- 
licher Überlegung  und  Besprechung  nicht  verhehlen,  daß  durch 
die  Neuwahlen  einerseits  ultra- (preußisch-)  deutsche  und  sozial- 
demokratische, andererseits  ultranationale  und  ultramontane 
Elemente  in  die  Landtage,  resp.  in  den  Reichsrat  kommen 
würden ;  insbesondere  entstand  in  mir  die  Überzeugung,  daß 
die  Auflösung  des  böhmischen  und  mährischen  Landtages 
überdies  eine  maßlose  Erbitterung  der  deutschen  Partei  (selbst 
wenn  ihr  die  Neuwahlen  günstig  wären)  hervorrufen  würde, 
so  wie  ich  eine  tschechische  Majorität  im  Abgeordnetenhause 
von  vornherein  für  schädlich  hielt.  Nach  meiner  Überzeu- 
gung sollte  ein  billiger  Ausgleich  mit  den  fremdsprachlichen 
Nationalen  und  mit  den  Ultramontanen*  und  Feudalen  nur 
durch  die  Majorität  der  Deutschen  und  der  Verfassungsfreunde 
zustande  kommen.  Eine  Majorisierung  durch  jene  und  ein 
von  ihrer  Majorität  abhängiger  Ausgleich  erschien  mir  für 
Österreich  höchst  schädlich. 

Ich  drang  von  allem  Anfange  auf  die  Ergänzung  des 
Ministeriums  durch  bewährte  Männer  der  deutschen  Partei. 
Potocki  erklärte  mir,  daß  er  mit  Zustimmung  des  Kaisers 
drei  Portefeuilles  zur  Disposition  stelle,  ich  solle  diese  Männer 
zur  Stelle  schaffen  und  sie  würden  die  Ministerposten  ohne- 
weiters  bekommen. 

Da  Stremayr,  als  ich  zuerst  in  das  Unterrichtsministerium 
eintrat  und  ihn  dort  begegnete,  mir  sagte,  wenn  er  gewußt 
hätte,  daß  auch  ich  in  das  Ministerium  träte,  wäre  er  ge- 
blieben, so  unterhandelte  ich  zuerst  mit  ihm,  Waser  ver- 
mittelte. Nach  einer  fast  zweistündigen  Unterredung  in  seiner 
Wohnung,  nachdem  ich  ihm  die  patriotische  Pflicht  des  Ein- 
trittes dringend  ans  Herz  legte,  sagte  er  mir  beinahe  zu; 
da  ich  aber  um  das  bindende  Wort  und  seinen  Handschlag 
bat,  verlangte  er  Bedenkzeit  bis  zum  nächsten  Morgen.  Am 
folgenden  Tage  (28.  April)  erhielt  ich  von  ihm  einen  acht 
Quartseiten  langen  Brief,  worin  er  absagte,  „weil  ein  Mitglied 
des  früheren  Ministeriums  in  die  gegenwärtige  Regierung 
derzeit  nicht  eintreten  könne,  ohne  entweder  den  Vorwurf 
des  Wechsels  seiner  politischen  Überzeugung  auf  sich  zu  laden 
oder  dem  gegenwärtigen  Ministerium  die  unangemessene  Zu- 
mutung zu  stellen,    demselben   von   der   früheren  Regierung 

5* 
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angestrebten  Ziele  unter  ungünstigeren  Verhältnissen  nach- 
zugehen". 

Da  die  beiden  Sektionschefs  Waser  (Justiz)  und  Glaser 
(Unterricht)  mir  mit  vorzüglicher  persönlicher  Freundlichkeit 
begegneten,  so  hatte  ich  fast  gleichzeitig  auch  mit  ihnen 
Unterhandlungen  gepflogen,  sei  es  zur  Übernahme  eines  Mini- 
steriums oder  doch  der  Leitung  des  Unterrichtsministeriums. 
Beide  waren  nicht  ganz  abgeneigt;  Waser  entschuldigte  sich 
endlich  mit  Kränklichkeit  und  daß  ihm  das  Unterrichtsmini- 
sterium ganz  fremd  sei ;  Glaser  lehnte  mit  dem  Briefe  vom 
26.  April  ab,  worin  er  dringend  bat,  „keinen  Schritt  in  der 
angedeuteten  Richtung  zu  tun,  da  die  Überzeugung,  daß  es 
ihm  nicht  möglich  wäre,  etwaigen  Einladungen  zu  entsprechen, 
in  ihm  lebendig  sei,  sein  Fall  sei  ein  besonderer,  es  seien 
unüberwindliche  sachliche  Hindernisse  vorhanden". 

Nun  begann  meine  Unterhandlung  mit  Czedik,  Widmann, 
Sturm,  mit  letzterem  (für  den  Posten  eines  Verfassungs-  oder 
Sprechministers)  mittelbar  durch  Czedik.  Ich  stellte  nunmehr 
den  Antrag,  Czedik  zum  Unterrichtsminister  zumachen,  Potocki 
schien  nicht  abgeneigt;  im  letzten  Augenblick  aber  sagte  er, 
man  möchte  ihn  doch  vorher  als  Sektionschef  erproben,  und 
Taaffe  bemerkte,  der  „Volksfreund"  habe  unter  der  Hand  ge- 
droht, zu  erzählen,  bei  Czedik  sei  im  Jahre  1848  eine  Kompagnie- 
kasse der  Nationalgarde  verschwunden;  er  könne  also  nicht 
Minister  werden;  die  bezügliche  Zeitungspublikation  habe  er 
(Taaffe)  zu  unterdrücken  gewußt,  indem  er  mit  der  Ver- 
leumdungsklage drohte.  Ich  mußte  bei  Czedik  also  auf  den 
Sektionschef  zurückgehen,  er  war  damit  zufrieden,  bedingte 
sich  aber  die  Anschreibung  einer  25jährigen  Dienstzeit  und 
die  Beibehaltung  der  Verwaltungsratstellvertreterstelle  bei 
der  Elis.  Westbahn.  Ersteres  wurde  ausdrücklich  zugesagt, 
letzteres  stillschweigend  geduldet  (vide  seinen  Brief  vom 
5.  Mai  1870).  Ich  verfaßte  persönlich  den  Vortrag  an  den 
Kaiser. 

Eine  Akquisition  für  das  Ministerium,  die  ich  von  allem 
Anfange  an  als  die  erfolgreichste  bezeichnete,  war  Hopfen. 
Ich  unterhandelte  zweimal  stundenlang  mit  ihm,  auch  Potocki, 
und  zwar  letzterer  noch  kurz  vor  Zusammentritt  des  Reichs- 
rates. Ich  stellte  ihm  die  große  Bedeutung  seines  Eintrittes 
dar,    daß   er   zur  Rettung   des  Vaterlandes   doch    das  Opfer 
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bringen  möge ;  ich  war  ermächtigt,  ihm  für  den  Fall  des  Aus- 
trittes die  Bankgouverneurstelle  mit  dem  Gehalte  von  20.000 fl. 
anzubieten.  Er  zeigte  keine  Abneigung  gegen  die  Personen 
der  Minister,  er  glaubte  auch  an  die  redlichen  Absichten  der 
Regierung,  aber  die  Unternehmungen,  an  denen  er  beteiligt 
sei,  seien  zu  bedeutend  und  noch  im  Stadium  der  Entwicklung, 
er  könne  sie  nicht  abandonnieren.  Ich  sagte,  Vermögen  habe 
er  ja  ohnedies  schon  genug;  er  erwiderte:  weniger  als  ich 
vielleicht  glaube,  270.000  fl.  ungefähr.  Aber  die  Geldfrage 
sei  für  ihn  nicht  maßgebend;  dennoch  war  sie  es,  er  konnte 
sich  von  den  fetten  Tantiemen  nicht  trennen. 

In  den  letzten  Tagen  des  April  war  ich  zu  einem  großen 
Diner  zum  Kaiser  nach  Schönbrunn  geladen ;  dort  teilten  mir 
Taaffe  und  Beust  mit,  nun  sei  ein  vortrefflicher  Minister  ge- 
funden :  Petrinö.  Ich  sagte  beiden  einzeln,  daß  die  Ernennung 
Petrinös  meinen  Austritt  aus  dem  Ministerium  veranlassen 
werde.  Auf  die  Frage  nach  der  Ursache  sagte  ich :  weil  Petrinö 
durch  seinen  Austritt  aus  dem  Abgeordnetenhause  die  Ver- 
fassung zu  untergraben  suchte  und  weil  er  ein  schmutziger 
Charakter  sei.  Auf  die  weitere  Frage,  ob  ich  für  letzteres 
Beweise  habe,  entgegnete  ich,  dies  sei  allerdings  nicht  der 
Fall,  aber  es  genüge  einem  Minister  gegenüber  das  allgemeine 
Gerücht.  Auch  zu  Potocki,  mit  dem  ich  von  Schönbrunn 
zurückfuhr,  sagte  ich  dasselbe.  Er  tröstete  mich  mit  dem, 
daß  zugleich  zwei  Deutsche  ernannt  würden,  so  wie  vorher 
Beust  und  Taaffe  sagten,  Petrinö  habe  viel  Schneid,  das  sei 
notwendig. 

Unter  6.  Mai  wurden  Widmann,  Holzgethan  und  Petrinö 
zu  Ministern  und  Czedik  zum  Sektionschef  im  Unterrichts- 
ministerium ernannt,  Widmann  mit  der  Leitung  des  Landes- 
verteidigungsministeriums, Petrinö  mit  der  des  Ackerbaues, 
Holzgethan  mit  der  der  Finanzen  betraut.  Am  9.  Mai  trat 
Czedik  sein  Amt  an,  Glaser  zog  sich  allmählich  zurück  und 
trat  bald  darauf  ganz  aus.  Alle  vier  Ernennungen  fanden 
wenig  Beifall,  am  meisten  brach  der  Sturm  gegen  Widmann 
los,  der  uns  in  nicht  loyaler  Weise  verschwiegen  hatte,  daß 
er  als  Ulanenleutnant  in  Graz  den  Zuckerbäcker  Mayer  ver- 
wundet hatte  und   deswegen  kriegsrätlich  behandelt  wurde. 

Alle  deutschen  Abgeordneten  hatten  sich  vom  Ministerium 
Potocki  abgewendet,  gleichwohl  wurde  ich  mit  Briefen  um 
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Protektionen  im  Justizdienste  überschüttet.  Ich  bewahre  mir 
diese  Briefe  von  Hasner,  Notar  Groß,  Advokat  Klier,  Pros- 
kowetz,  Perger,  Mende,  Spiegel  etc.  Sie  kennzeichnen  die 
Charaktere. 

Potocki  und  Taaffe  wollten  sogleich  eine  Amnestie  für 
Preßdelikte,  um  die  Presse  für  sich  zu  gewinnen.  Ich  war 
gegen  die  Amnestierung  der  nicht  von  Amts  wegen  zu  ver- 
folgenden Ehrenbeleidigungen,  mußte  aber  nachgeben,  da 
vorzugsweise  Scharf,  Redakteur  der  Wiener  Sonntags-  und 
Montags-Zeitung,  der  in  dem  von  Schiff  gegen  ihn  anhängig 
gemachten  Prozesse  zu  fünf  Monaten  Arrest  mit  Verschärfung 
verurteilt  war,  begnadigt  werden  sollte.  Man  wollte  seine 
freche,  schonungslose  Feder  für  das  Ministerium  gewinnen, 
das  geschah  auch  in  mehreren  Artikeln,  und  Taaffe  zeigte 
mir  nach  einiger  Zeit  im  Sonntagblatt  eine  Parallele:  Herbst 
und  Tschabuschnigg,  in  welcher  ich  in  plumpster  Weise  auf 
Kosten  meines  Vorgängers  gelobt  wurde. 

Ich  antwortete  Taaffe,  daß  mir  jeder  Tadel  angenehmer 
sei,  als  solches  Lob  aus  solcher  Feder  und  überhaupt  als 
gemachtes  Lob.  Ich  will  hier  noch  bemerken,  daß  ich  bis 
Anfang  Mai  die  Zeitungen  nicht  las,  um  durch  die  vielen 
Angriffe  in  meinen  Anschauungen  und  Handlungen  nicht 
befangen  und  irre  zu  werden ;  später  ließ  ich  mir  in  den  im 
Justizministerium  gehaltenen  Zeitungen  durch  den  zugeteilten 
Auskultanten  Dr.  Böhm  die  lesenswerten  Stellen  rot,  die  das 
Justizministerium  und  meine  Person  betreffenden  blau  an- 
streichen. Als  ich  das  Justizministerium  verließ,  trug  ich 
mir  ein  großes  Paket  beschimpfender  Aufsätze,  die  mir  der 
Oberstaatsanwalt  sammelte,    als  Andenken  mit  nach  Hause. 

Zwischen  der  von  uns  erlassenen  Amnestie  und  der  des 
Ministeriums  Hohenwart  bestanden  übrigens  gewaltige  Unter- 
schiede, die  mir  die  Amnestie  unserer  Nachfolger  in  hohem 
Grade  bedenklich  erscheinen  lassen:  1.  unsere  Amnestie  galt 
nur  für  die  Presse,  die  unserer  Nachfolger  umfaßt  die  Sozial- 
demokraten, die  Klerikalen  in  Tirol  (über  100  Exzedenten 
gegen  die  Schulgesetze),  die  nationalen  Exzesse  in  Krain 
gegen  Turner  etc.  und  die  jüngsten  Hochverräter  in  Böhmen; 
2.  unsere  Amnestie  betraf  zwei  Kategorien  Preßdelikte ;  soweit 
sie  sich  auf  die  durch  Geschworenengerichte  Verurteilten 
bezog,  wurde  im  ganzen  nicht  viel  über  ein  Jahr  an  Arrest- 
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strafen  nachgesehen,  soweit  sie  sich  aber  auf  früher  Verur- 
teilte bezog,  war  sie  eigentlich  ein  Postulat  der  Gerechtigkeit, 
weil  seit  der  Zeit  der  Schwurgerichte  über  ärgere  Tatsachen 
das  Verdikt  auf  Nichtschuldig  erging,  als  den  früheren, 
auf  Kerker  von  1 — 2  Jahren  lautenden  Urteilen  zugrunde 
lagen;  3.  weil  der  Weg  der  Versöhnung  füglich  mit  einem 
solchen  beruhigenden  Gnadenakte  einzuleiten  war,  der  über 
die  Erbitterung  der  Vergangenheit  einen  Schleier  werfen  sollte. 

Distler  und  Depretis  wurden  nur  dann  der  Konferenz 
beigezogen,  wenn  sie  Gegenstände  ihres  Ressorts  zu  referieren 
hatten.  Distler  meldete  sich,  niedergebeugt  durch  die  Wucht 
der  Geschäfte,  bald  krank,  gleichwohl  verschaffte  ihm  bei 
seinem  am  6.  Mai  erfolgten  Austritte  das  Ministerium  Potocki 
das  Kommandeurkreuz  der  eisernen  Krone  und  damit  das 
Baronat. 

Schon  unter  18.  April  übergab  ich  Potocki  ein  Pro- 
memoria  über  die  nächste  Aktion  des  Ministeriums,  machte 
den  Kaiser  mündlich  darauf  aufmerksam  und  legte  es  dem 
Konferenzprotokolle  bei.  Ich  beantragte  darin  Auflösung  des 
Abgeordnetenhauses,  aber  nicht  auch  der  Landtage,  Neu- 
wahlen für  die  in  den  Landtagen  erledigten  Plätze,  sodann 
deren  Wahl  für  das  Abgeordnetenhaus,  schnellste  Einberufung 
des  Reichsrates  zur  Abwicklung  der  vor  der  Vertagung  uner- 
ledigt gebliebenen  Geschäfte,  Vorlage  der  Abänderungen  des 
Wahlgesetzes  für  das  Abgeordnetenhaus  und  an  der  Zusammen- 
setzung des  Herrenhauses;  die  Eventualität  der  Auflösung 
der  Landtage  war  sich  nach  meiner  Denkschrift  für  den  Fall 
der  Notwendigkeit  vorzubehalten  und  mittlerweile  mit  den 
hervorragenden  Männern  der  verschiedenen  Nationalitäten 
das  Werk  der  Verständigung  zu  betreiben  und,  sobald  es 
dafür  reif  wurde,  zur  verfassungsmäßigen  Behandlung  dem 
Parlamente  vorzulegen;  —  diese  ganze  Aktion  sollte  dem 
Reichsrate  gleich  bei  seinem  Zusammentritte  mit  dem  dargelegt 
werden,  daß  die  Regierung  für  das  Abgeordnetenhaus  direkte 
Wahlen  nach  der  Kopfzahl  in  Antrag  bringen  werde.  Ich 
unterstützte  meine  Anträge  durch  14  Gründe,  welche  die 
faktische  Kontinuität  der  Verfassung,  das  Gefährliche  der 
Auflösung  der  Landtage,  insbesondere  des  böhmischen  Land- 
tags, und  die  Wahrscheinlichkeit  hervorhoben,  daß  die  Auf- 
lösung  des   Abgeordnetenhauses   allein   genügen   werde,    die 
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bisherigen  Parteien  zu  zersetzen  und  lebenskräftige  Bildungen 
zu  ermöglichen.  Ich  betonte,  daß  ein  neugewählter  böhmischer 
und  mährischer  Landtag  in  das  Abgeordnetenhaus  wahrschein- 
lich nicht  wählen  werde,  und  daß  dort,  wo  die  bisherigen 
Landtage  die  Wahl  ablehnen  würden,  nach  dem  Gesetze  vom 
29.  Juni  1868,  R.  G.  B.  Z.  82,  vorzugehen  sei. 

Diese  meine  Staatsschrift  fand  weder  beim  Kaiser  noch 
bei  meinen  Kollegen  besonderen  Anklang. 

In  einer  unter  dem  Vorsitze  des  Kaisers  abgehaltenen 
Konferenz  wurde  das  Abgeordnetenhaus  und  alle  Landtage, 
mit  Ausnahme  des  böhmischen,  aufgelöst,  die  Patente  tragen 
das  Datum  21.  Mai.  In  der  bezüglichen  Sitzung  gab  ich 
meine  Befriedigung  darüber  zu  erkennen,  daß  mindestens  der 
böhmische  Landtag  nicht  aufgelöst  werde,  was  ich  als  einen 
unglücklichen  Mißgriff  bezeichnen  müßte,  machte  den  Kaiser 
aber  darauf  aufmerksam,  daß  in  einigen  Kronländern,  darunter 
Kärnten,  die  Wahlen  demokratisch  radikal  ausfallen  werden. 
Das  müsse  man  eben  hinnehmen,  meinte  Seine  Majestät, 
dafür  würden  andere  Kronländer  um  so  konservativer  wählen. 
Widmann  äußerte  den  Wunsch,  daß  auch  der  Landtag  von 
Mähren  nicht  aufgelöst  werde,  er  befürchte  eine  tschechische 
Majorität  und  die  daraus  folgende  Nichtbeschiekung  des 
Abgeordnetenhauses.  Taaffe  versicherte,  die  Wahlen  würden 
im  deutschen  Sinne  ausfallen. 

Die  Nichtauflösung  des  böhmischen  Landtages  gab  mir 
eine  große  Beruhigung  über  die  Situation  und  insbesondere 
über  die  innere  Gesinnung  Potockis  und  Taaffes.  Depretis 
kam  zu  mir  und  sagte,  nun  stehe  seinem  Eintritte  in  das 
Ministerium  kein  Hindernis  entgegen,  er  legte  es  mir  sehr 
nahe,  für  ihn  in  diesem  Sinne  zu  interzedieren.  Ich  erwiderte, 
daß  ich  mich  auf  die  Ministerbildungen  nicht  ferner  teil- 
nehmend einlasse  und  wies  ihn  an  Potocki.  Depretis  hatte 
sich  aber  von  allem  Anfange  an  unzuverlässig  und  speziell 
der  Rudolfsbahn  mißgünstig  erwiesen.  Er  hat  mir  wieder- 
holt erzählt  und  es  auch  in  Zeitungsnotizen  drucken  lassen, 
daß  Potocki  ihm  anfangs  das  Handelsportefeuille  angetragen 
habe,  daß  er  aber  ablehnte.  Potocki  und  Taaffe  versicherten 
mir,    daß  ihm  nie  mehr  als   die  Leitung  angetragen  wurde. 

Man  hatte  mir  nun  auch  erklärt,  daß  man  Sturm, 
mindestens  vorläufig,  als  Minister  nicht  akzeptieren  könne. 
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Infolge  der  angeknüpften  Unterhandlungen  kam  er  jedoch 
nach  Wien,  ich  traf  ihn  nur  zufällig  einmal  im  Bureau  bei 
Czedik;  Potocki,  den  er  besuchte,  trug  ihm  die  Sektionschef- 
stelle im  Justizministerium  an,  er  lehnte  mit  Entrüstung  ab, 
er  sei  eben  nur  für  einen  Ministerposten  zu  haben.  Seitdem 
gerierte   er   sich   als   entschiedener   Feind   des   Ministeriums. 

Widmann  zeigte  sich  als  ganz  unfähig,  auch  begann 
gegen  ihn  eine  wilde  Zeitungshetze.  Wir  beschlossen  zwar 
in  einer  Konferenz,  ihn  nicht  fallen  zu  lassen,  allein  er  war 
endlich  nicht  haltbar,  da  sich  auch  der  Kaiser  von  seiner 
Schwäche  überzeugte.  Als  er  am  30.  Juni  entlassen  wurde, 
erwirkten  wir  ihm  den  Grafentitel,  der  übrigens  bisher  noch 
nicht  in  der  Wiener  Zeitung  publiziert  wurde. 

Im  Juni  kam  einmal  Taaffe  zu  mir  und  fragte  mich, 
ob  ich  gegen  Stremayrs  Eintritt  in  das  Ministerium  etwas 
einzuwenden  hätte.  Ich  antwortete :  gewiß  nicht,  da  ja  ich 
selbst  gleich  von  allem  Anfange  mit  ihm  wegen  des  Eintrittes 
unterhandelte. 

Unter  30.  Juni  wurde  Widmann  in  Gnaden  entlassen,  ich 
mittels  Handbillet  „unter  Anerkennung  der  während  der 
einstweiligen  Leitung  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unter- 
richtgeleisteten Dienste"  von  dieser  Leitung  enthoben,  Stremayr 
zum  Minister  für  Kultus  und  Unterricht,  Holzgethan  zum 
Finanzminister,  Petrinö  zum  Ackerbauminister  ernannt  und 
Potocki  mit  der  einstweiligen  Leitung  des  Landesverteidigungs- 
ministeriums betraut.  Von  Potocki  erhielt  ich  unter  1.  Juli 
ein  Schreiben,  worin  er  mir  für  die  während  meiner  Geschäfts- 
führung als  Leiter  etc.  „freundlichst  gewährte  dienstliche 
Unterstützung,  welche  er  nach  ihrem  vollen  Werte  zu  würdigen 
in   der  Lage  war,  seinen  verbindlichsten  Dank  ausdrückte". 

Ich  habe  als  Leiter  des  Ministeriums  für  Kultus  und 
Unterricht  zuerst  alle  von  meinem  Vorgänger  eingebrachten 
a.  u.  Vorträge,  insbesondere  die  zuletzt  vorgelegten  Aus- 
zeichnungen auch  meinerseits  unterstützt  und  bin  insbesondere 
auch  mit  den  letzteren  durchgedrungen,  mit  Ausnahme  des 
Komturkreuzes  des  Franz-Josef-Ordens  für  Rokitansky  und 
des  Regierungsrattitels  für  Harum.  Selbständig  habe  ich 
Prof.  Moriggl  entsetzt  und  einem  Dalmatiner  Bischöfe,  der 
die  politischen  Beamten  für  Befolgung  der  Regierungsaufträge 
und  Gesetze,  welche  mit  den  Vorschriften   der  Kirche  nicht 


74  S.  Frankfurter. 

in  Einklang  stehen,  eo  ipso  in  die  kleine  Exkommunikation 
verfallen  erklärte,  einen  unmittelbaren  kaiserlichen  Verweis 
verschafft. 

Mittlerweile  brach  der  französisch-preußische  Krieg 
aus,  und  die  meisten  österr.  deutschen  Zeitungen  zeigten  die 
wärmsten  deutschen  Sympathien,  ja  einige  schienen  geradezu 
als  Endziel  das  Aufgehen  Österreichs  in  Preußen  anzudeuten. 
Viele  wollten,  Österreich  soll  für  Preußen  die  Waffen  ergreifen. 
Der  Kaiser,  der  gerne  mit  den  Franzosen  gegen  Preußen 
agiert  hätte,  war  darüber  empört.  Die  Ungarn,  ihr  Ministerium 
an  der  Spitze,  waren  französisch  gesinnt,  Beust  hielt  mindestens 
zweifelnd  an  sich,  die  Genannten  sämtlich  wollten  jedenfalls 
große  Rüstungen,  bewaffnete  Neutralität  vorerst,  um  nach 
Umständen  zu  gelegener  Zeit  einschreiten  zu  können.  Un- 
erträglich war  das  Säbelgerassel  des  Kriegsministers ;  er 
wollte  rüsten,  einberufen,  befestigen,  Geld  ausgeben,  mobil 
machen  und  ehestens  Krieg  führen.  Beispielsweise  schrieb 
er  an  mich  als  Justizminister,  ich  sollte  beim  Kaiser  sogleich 
einschreiten,  daß  er  die  unentbehrlichen  Beamten  und  Diener 
des  Justizdienstes  bei  der  Mobilisierung  der  Landwehr  nament- 
lich vom  Einrücken  dispensiere.  Mündlich  ließ  er  bei  mir 
anfragen,  ob  ich  nicht  eine  Gesamtamnestie  beim  Kaiser  er- 
wirken wolle  für  alle  Abgeurteilten,  welche  reserve-  oder 
landwehrpflichtig  sind,  damit  sie  für  ihn  bei  der  Mobili- 
sierung disponibel  seien.  Ich  antwortete  ihm  derb  und  ent- 
schieden zurückweisend  und  erwirkte  durch  die  Konferenz, 
daß  ihm  der  Kaiser  mindestens  das  zu  laute  Säbelgerassel 
untersagte. 

Durch  das  entschiedene  Votum  des  zisleithanischen 
Ministeriums  gelang  es,  die  strenge  unbewaffnete  Neutralität 
in  diesem  Kriege  durchzusetzen,  und  zwar  —  ich  konstatiere 
dies  ausdrücklich  —  ein  paar  Tage  vor  der  Schlacht  von 
Wörth.  Am  19.  Juli  erfolgte  das  Pferde-,  am  21.  Juli  das 
Waffenausfuhrverbot.  Am  28.  Juli  ermächtigte  das  Gesamt- 
ministerium die  Nationalbank,  die  in  ihrem  Besitz  befindlichen 
Wechsel  auf  auswärtige  Plätze  in  der  Maximalgrenze  von 
33  Millionen  Gulden  in  die  metallische  Bedeckung  des  Noten- 
umlaufes einzurechnen.  Während  die  Neutralität  Österreich 
vor  dem  Verderben  schützte  und  volkswirtschaftlich  erstarken 
ließ,    hat    diese    letztere    Maßregel    Österreich    vor    bitteren 
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finanziellen  Kalamitäten  gerettet,  weil  sie  verhinderte,  daß 
Institute  und  Bankiers  ihre  Gelder  und  Barschaften  in  den 
eigenen  Kassen  vergruben. 

Ich  meinerseits  habe  bis  zum  letzten  Tage  meines  Minister- 
tums  gegen  jeden  Aufwand  für  Militärzwecke,  gegen  jeden 
Vorschuß  aus  zisleithanischen  Mitteln  gestimmt,  der  nicht  im 
Budget  bewilligt  war ;  ich  sagte,  wenn  ein  weiterer  Aufwand 
unvermeidlich  sei,  so  sollten  die  Reichsminister  ihn  unter 
ihrer  Verantwortung  machen  und  auch  die  Geldmittel  dafür 
aufbringen.  Ich  stimmte  gegen  die  Erhöhung  des  Aufwandes 
für  die  Landwehr,  gegen  die  Zustimmung,  das  Militärbudget 
für  1871  zu  erhöhen. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Kaisers  ergaben  sich  in  dieser 
Richtung  manchmal  drastische  Szenen:  z.  B.  sagte  er  mir 
einmal,  ich  solle  in  diesem  Kriege  meine  deutschen  Sympathien 
beiseite  setzen,  ich  antwortete,  daß  ich  solche,  soweit  es 
Preußen  betrifft,  nicht  hege  und  vielmehr  wünsche,  daß  sie 
tüchtige  Schläge  bekämen,  Franzosen  und  Preußen  hätten 
an  Österreich  schlecht  gehandelt,  aber  die  spätere  Gaunerei 
sei  in  frischerem  Angedenken.  Ein  anderes  Mal,  als  ich  gegen 
den  Militäraufwand  sprach,  sagte  der  Kaiser,  wenn  man  nicht 
genug  Militär  besitze,  sei  es  fast  besser,  gar  keine  Armee  zu 
haben.  Ich  antwortete :  Euer  Majestät,  ich  glaube  allerdings, 
es  wäre  für  Österreich,  auch  in  den  letzten  Jahren,  das  beste 
gewesen,  wenn  es  nicht  mehr  Militär  besessen  hätte,  als  es 
für  den  Dienst  im  Innern  bedarf,  denn  dann  wäre  es  in  keinen 
Krieg  verwickelt  worden  und  ohne  Krieg  hätte  es  nicht 
Provinzen  verloren. 

Am  19.  Juli  1870  hat  das  Strafgericht  Wien  das  Urteil 
im  Arbeiterprozesse  gegen  Oberwinder  und  Genossen  gefällt. 
Der  Kaiser  wiederholte  mir,  er  anerkenne  diese  Verurteilung 
als  eine  wertvolle  Errungenschaft  durch  Staatsanwaltschaft 
und  Gerichte.  (Und  jetzt  die  Amnestie!!!)  In  Konsequenz 
dieses  Urteils  beantragte  Taaffe,  die  Arbeiterbildungsvereine 
und  ähnliche  als  staatsgefährlich  aufzuheben,  obwohl  diese 
Maßregel  Aufsehen  und  Geschrei  erwecken  werde.  Ich  stimmte 
bei  und  sagte,  wenn  sie  zugleich  mit  der  Aufhebung  des 
Konkordats  veröffentlicht  werde,  würde  ihr  die  aufregende 
Spitze  gebrochen,  überhaupt  die  üble  Wirkung  genommen 
werden.    Holzgethan  erklärte  sich   gegen  die  Aufhebung  des 
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Konkordats  und  verwunderte  sich,  wie  ich  beide  Maßregeln 
in  irgendeinen  Zusammenhang  bringen  konnte. 

Die  genannten  Vereine  wurden  aufgehoben ;  wie  es  sich 
mit  dem  Konkordat  verhielt,  will  ich  jetzt  niederschreiben.1) 

Sobald  Stremayr  als  Minister  des  Kultus  und  des  Unter- 
richts eingetreten  war,  besprach  ich  mit  ihm  wiederholt,  daß 
das  Konkordat  aufgehoben  werden  müsse  und  daß  die  Publi- 
kation des  Unfehlbarkeitsdogmas  dazu  die  beste  Veranlassung 
gebe,  da  der  eine  Kompaziszent  dadurch  ein  ganz  anderer 
geworden  und  durch  seine  Unfehlbarkeit  in  die  Lage  versetzt 
worden  sei,  im  Gegenstande  des  Vertrags,  soweit  er  sich  auf 
spiritualia  bezog,  als  Unfehlbarer  Abänderungen  zu  pflegen. 
Dabei  ging  ich  von  meiner  ursprünglichen  Ansicht  nicht  ab, 
daß  der  souveräne  Staat  unveräußerliche  Rechte  auch  im 
Wege  des  Vertrags  nicht  an  eine  auswärtige  Macht  übertragen 
könne,  und  daß  alles,  was  den  Staatsgrundgesetzen  wider- 
spricht, eo  ipso  unhaltbar  sei  und  entfalle.  Stremayr  teilte 
meine  Ansicht  und  verhandelte  im  Gegenstande  wiederholt 
mit  dem  Kaiser.  Er  sagte  mir,  der  Kaiser  sei  keineswegs 
abgeneigt,  auf  unsere  Anschauungen  einzugehen,  auch  Potocki 
hatte  nichts  dagegen. 

Nach  mehreren  Konversationen  im  Ministerrate  brachte 
Stremayr  endlich  den  formulierten  Gesetzentwurf,  dessen  erster 
Paragraph  das  Konkordat  als  Gesetz  aufhob,  der  zweite  Para- 
graph den  Minister  des  Unterrichts  und  des  Kultus  mit  der 
Durchführung  betraute.  Nachdem  in  der  letzten  Konferenz 
Holzgethan  und  Petrinö  gegen  Aufhebung  des  Konkordats 
gestimmt  hatten,  vereinigte  sich  nun  Petrinö  mit  uns  (die 
Sitzung  hatte  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli  stattgefunden), 
allein  zu  meiner  nicht  geringen  Überraschung  gab  nun  Potocki 
die  Erklärung  ab,  er  halte  die  Beseitigung  des  Konkordats  zwar 
für  eine  notwendige,  unvermeidliche  politische  Maßregel,  er 
könne  jedoch  dieselbe  nicht  als  Ministerpräsident  gegen- 
zeichnen und  müßte  den  Kaiser  eher  um  seine  Entlassung 
bitten.  Seinerzeit  habe  ihm  die  Mitfertigung  der  konfessio- 
nellen Gesetze  einen  Typhus  zugezogen;  die  Aufhebung  des 
Konkordats  zu  kontrasignieren  widerstreite  diametral  den 
Traditionen    des    Hauses   Potocki;    er    könne    es    nicht    tun. 


l)  Zeit  der  Aufzeichnung:  24.  Februar  1871. 
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Damit  schloß  zu  unserem  Erstaunen  die  Sitzung.  Als  ich, 
fortgehend,  Taaffe  fragte,  was  nun  geschehen  soll,  sagte  er 
mir:  „Warten  Sie  nur,  es  wird  sich  schon  ein  passender  Aus- 
weg finden." 

Dieser  „passende"  Ausweg  wurde  auch  gefunden:  unter 
Gegenzeichnung  des  Reichskanzlers  wurde  in  einer  Konferenz, 
der  der  Kaiser  vorsaß,  das  Konkordat  als  Vertrag  angesichts 
der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  als  hinfällig  und  aufgehoben 
erklärt.  In  der  Sache  wurde  so  ziemlich  dasselbe  erreicht, 
aber  die  Anerkennung  von  Seite  der  liberalen  Parteien  wurde 
statt  vom  zisleithanischen  Ministerium,  welches  die  Sache 
mühsam  durchgesetzt  hatte,  vom  Reichskanzler  eingeheimst. 

Bald  sollte  mir  eine  neue,  noch  weit  größere  Über- 
raschung zuteil  werden.  Eines  schönen  Tages  wurden  wir  zu 
einer  außerordentlichen  Ministerkonferenz  um  12  Uhr  einbe- 
rufen. Potocki  erschien  blaß,  angegriffen  und  bewegt,  und 
eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  feierlichen  Ansprache:  Unser 
Vaterland  sei  in  großer  Gefahr,  die  Zeitungen,  die  Vereine 
sprechen  offen  von  seinem  Verfall,  Korporationen  und  öffent- 
liche Versammlungen  predigen  laut  von  dessen  Aufgehen  in 
Preußen,  es  stehe  bevor,  daß  auch  das  Abgeordnetenhaus 
sich  ähnlich  manifestieren  werde,  insbesondere  unpatriotisch 
gerieren  sich  die  deutschen  Vereine,  Studenten  und  Kasinos 
in  Böhmen.  Dem  müsse  entgegengesteuert  werden,  mit  einem 
Worte,  es  sei  dringend  notwendig,  daß  der  böhmische 
Landtag  aufgelöst  werde.  Ähnlich  in  seiner  Weise  sprach 
sich  Graf  Taaffe  aus.  Ich  war  durch  dies  improvisierte 
Manöver  gleichsam  aus  den  Wolken  gefallen.  Ich  sagte, 
weder  sei  die  Situation  so  schlecht  und  insbesondere  seit 
Auflösung  der  übrigen  Landtage  so  sehr  verschlimmert,  noch 
sei  die  sogenannte  deutsche  Partei  antiösterreichisch  gesinnt; 
am  mindesten  aber  wäre  die  Auflösung  des  böhmischen 
Landtags  ein  geeignetes  Mittel,  der  geschilderten  Gefahr, 
wenn  sie  vorhanden  wäre,  zu  begegnen.  Ich  stimmte  also 
auf  das  entschiedenste  gegen  die  Auflösung  des  böhmischen 
Landtages.  Holzgethan  undStremayr  stimmten  wie  ich,  Petrinö 
mit  Taaffe. 

Es  sei  nicht  Zeit,  den  Gegenstand  länger  unter  uns  zu 
diskutieren,  sagte  Potocki,  denn  Seine  Majestät  berufe  uns 
zu    einer    Konferenz    um    */22   Uhr    unter     seinem   Vorsitze. 
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Seine  Majestät  begann  ebenfalls  von  der  bedenklichen  Situation 
zu  sprechen,  da  der  österreichische  Gedanke  verlorengegangen 
und  vom  Abgeordnetenhause  ebenfalls  subversive  Kundge- 
bungen zu  besorgen  seien,  er  fordere  uns  auf,  ihm  geeignete, 
vorbeugende  Mittel  vorzuschlagen.  Potocki  und  Taaffe  para- 
phrasierten  das  Gesagte,  wiesen  insbesondere  auf  die  Unter- 
wühlung  Deutsch-Böhmens  hin  und  kamen  wieder  mit  ihrem 
spezifischen  Mittel,  mit  der  Auflösung  des  böhmischen  Land- 
tages zum  Vorschein.  Taaffe  versicherte,  auch  die  Tschechen 
würden  in  dieser  Zeit,  da  Europa  in  heftigem  Kriege  ent- 
flammt und  es  nicht  gewiß  sei,  ob  Österreich  für  sich  den 
Frieden  erhalten  werde,  in  Landtag,  Abgeordnetenhaus  und 
Delegationen  wählen,  und  nun  erklärte  sich  auch  Holzgethan 
für  die  Auflösung  des  Landtages,  da  er  durch  Potocki  und 
Taaffe  über  die  Situation  und  die  Stimmung  in  Böhmen, 
„welche  der  Minister  des  Innern  besser  kennen  müsse"  auf- 
geklärt sei,  für  Auflösung  des  böhmischen  Landtages;  nur 
Stremayr  und  ich  blieben  unserer  Ansicht  treu  und  erklärten 
die  Auflösung  für  einen  verhängnisvollen  Schritt,  der  die 
Deutschen  in  Böhmen  in  erbitterte  Feinde  des  Ministeriums 
verwandeln  werde.  Stremayr  gab  eine  lange,  entschiedene 
und  kräftige  Auseinandersetzung,  ich  deutete  an,  daß  ich 
mit  diesem  Schritt  so  sehr  nicht  einverstanden  sei,  daß  ich 
nur  wünschen  müsse,  daß,  falls  er  beliebt  würde,  das  bezüg- 
liche Patent  von  Ministern  unterschrieben  werde,  die  mit 
seinem  Inhalte  einverstanden  seien. 

Der  Kaiser  bemerkte,  er  habe  in  der  Konkordatsache 
sich  unseren  Anschauungen  gefügt,  er  erwarte  ein  Gleiches 
von  uns  in  der  angeregten  Frage.  Potocki,  den  ich  vorher 
schon  aufmerksam  machte,  er  wisse,  mit  welcher  Abneigung 
und  Mißtrauen  gegen  meinen  eigenen  Beruf  ich  in  das  Mini- 
sterium getreten  sei,  und  daß  jetzt  wohl  der  Zeitpunkt  für 
meinen  Austritt  gekommen  sei,  erwiderte,  daran  sei  in 
einem  so  schweren  Augenblicke  nicht  zu  denken.  Beim 
Hinausgehen  aus  dem  kaiserlichen  Appartement  machte  ich 
Potocki  und  Taaffe  Vorwürfe,  daß  ich  völlig  überrumpelt 
worden  sei  und  daß  ich  ein  solches  lit  de  justice  niemals 
mehr  mitmachen  wolle. 

Am  nächsten  Tage  (29.  Juli  1870)  erging  das  Patent, 
das  den  böhmischen  Landtag  auflöste  und  Neuwahlen  sogleich 
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einzuleiten  befahl.  Mein  Verhängnis  brachte  mich  dazu, 
meinen  Namen  darunter  zu  setzen. 

Petrinös  Eintritt  in  das  Ministerium  und  dieser  Akt 
stürzten  das  Ministerium  Potocki.  Das  Hailoh  darüber  war 
außerordentlich.  Unsere  Feinde  übersahen  den  einzigen  Ent- 
schuldigungsgrund für  die  Auflösung,  nämlich  daß  sich  er- 
warten ließe,  daß  in  dieser  Stunde  der  Gefahr  Wahlen  im 
österreichischen  Sinne  erfolgen  und  Neigung  zur  Versöhnung 
bei  allen  Parteien  vorhanden  sein  werde.  Übrigens  mußte 
ich  auf  die  Frage  des  Kaisers,  ob  in  dieser  Auflösung  etwas 
Inkonstitutionelles  sei,  allerdings  bestätigen,  daß  der  Schritt 
der  Verfassung  nicht  im  geringsten  widerspreche.  Noch 
muß  ich  bemerken,  daß  auf  das  Bedenken,  ob  der  neue 
böhmische  Landtag  in  das  Abgeordnetenhaus  wählen  werde, 
unsere  Gegner  in  der  Konferenz  und  ausdrücklich  auch  der 
Kaiser  erwiderte,  im  Falle  der  Wahlverweigerung  soll  allso- 
gleich  zu  den  direkten  Wahlen  geschritten  werden. 

Mit  der  Auflösung  des  böhmischen  Landtages  war 
meine  mühsam  erworbene  Sicherheit  im  Ministerrate  wieder 
verschwunden,  ein  paar  Kollegen  wurden  mir  wieder 
unheimlich. 

Potocki1)  hatte  die  unmittelbare  Wahl  für  das  Ab- 
geordnetenhaus in  sein  Programm  aufgenommen  und  ver- 
kündet. Ich  hatte  daher  von  allem  Anfange  an  die  Durch- 
führung dieses  Programmpunktes  angeregt,  um  den  Reichsrat 
so  bald  als  möglich  unabhängig  von  den  Landtagen  zu  stellen. 
Zuerst  wurde  mir  nur  eingewendet,  es  dränge  nicht  so  sehr, 
man  müsse  sich  doch  erst  mit  den  Führern  der  Parteien 
darüber  verständigen;  dann  wurde  auf  die  Schwierigkeit  der 
Maßregel  hingewiesen  und  auf  die  Abneigung,  die  in  manchen 
Kronländern  dagegen  bestehe  —  die  letzten  Erfahrungen 
seien  diesem  Projekte  nicht  günstig  gewesen — ,  selbst  Stremayr 
schien  ihm  kein  Vertrauen  entgegenzubringen,  Petrinö  pro- 
phezeite, daß,  sobald  man  damit  zum  Vorscheine  komme,  die 
Wahlen  in  die  Landtage  ungünstig  ausfallen,  vielleicht  gar 
nicht,  mindestens  für  das  Abgeordnetenhaus  nicht  vorgenommen 
werden  würden.  Potocki  beharrte  zwar  im  Prinzipe  bei  den 
direkten  Wahlen,  hatte  aber  auch  nicht  die  geringste  Lust,  sie 
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in  Angriff  zu  nehmen,  um  so  mehr,  da  auch  die  Polen  dagegen 
kopfscheu  seien.  So  stand  ich  denn  vereinzelt  mit  meiner 
Anschauung. 

Unter  5.  Juli  1870  überreichte  ich  zu  Händen  des  Minister- 
präsidenten eine  zweite  Staatsschrift,  deren  wesentlicher  Inhalt 
in  folgendem  bestand:  Die  Regierung  müsse  mit  der  Wahl- 
reform, nicht  mit  der  Erweiterung  der  Autonomie  beginnen, 
für  welche  die  Initiative  den  Landtagen  zu  überlassen  sei, 
weil  der  einzelne  Landtag  am  besten  in  der  Lage  ist,  das 
Maß  der  seinem  Lande  erwünschten  und  zuträglichen  Auto- 
nomie richtig  zu  bezeichnen,  und  weil,  sobald  die  Erweiterung 
der  Landesautonomie  einmal  erreicht  ist,  einzelne  Landtage 
von  der  Wahlreform  im  Sinne  der  Regierung  nichts  mehr 
werden  wissen  wollen.  Ich  fügte  bei,  daß  ich  zu  denjenigen 
gehöre,  welche  dafürhalten,  die  Gesetzgebung  über  die  Wahl- 
ordnung für  das  Haus  der  Abgeordneten  sei  eine  Domäne 
des  Reichsrates,  daß  die  Landtage  dafür  nur  Anträge  zu 
stellen  haben.  Bei  der  Bestrittenheit  dieser  Ansicht  und  da 
es  sich  um  Befriedigung  der  Länder  handle,  erklärte  ich  es 
für  zweckmäßig,  in  dieser  Frage  zuerst  die  Landtage  zu  be- 
grüßen. Die  Regierung  sollte  allen  Landtagen  gegenüber  die 
gleiche,  und  zwar  eine  vollkommen  korrekte,  ihrem  Programme 
entsprechende  Stellung  einnehmen,  eine  Stellung,  die  Aussicht, 
akzeptiert  zu  werden,  habe,  und  die,  wenn  sie  gleichwohl 
von  einzelnen  Landtagen  verworfen  wird,  die  Regierung  in 
möglichst  geringem  Grade  aussetze.  Die  Regierung  solle  in 
merito  anstreben,  daß  die  Wahlordnung  für  den  Landtag  von 
der  Reichsgesetzgebung  und  die  Wahlordnung  für  das  Ab- 
geordnetenhaus von  der  Landesgesetzgebung  (eine  unselige 
Verquickung,  welche  das  sogenannte  Bürgerministerium  ver- 
schuldete) unabhängig  gestellt  werde,  dann  direkte  Wahlen 
für  das  Abgeordnetenhaus.  Für  den  Verzicht  auf  Entsendung 
der  Abgeordneten  in  den  Reichsrat  sollte  jeder  Landtag  das 
Recht  erhalten,  sein  eigenes  Wahlgesetz  im  Wege  der  Landes- 
gesetzgebung, unabhängig  vom  Reichsrate,  festzustellen  und 
als  äußerste  Konzession  die  Gesetzgebung  über  das  aktive 
Wahlrecht  für  das  Haus  der  Abgeordneten.  Durch  dieses 
letztere  Zugeständnis  kämen  die  einzelnen  Landtage  in  die 
Lage,  nach  Belieben  festzusetzen,  ob  in  das  Abgeordnetenhaus 
nach  Interessengruppen,   nach  Steuerklassen  oder  nach    der 
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Kopfzahl  (mit  oder  ohne  Zensus)  in  ihrem  Lande  gewählt 
werde.  Um  die  unliebsame  Verquickung  der  Rechte  der  Reichs- 
und Landes-Gesetzgebung  zu  lösen  und  zu  klären,  solle,  bevor 
die  Regierung  eine  Gesetzvorlage  einbringt,  ein  Beschluß, 
eine  Resolution  jedes  einzelnen  Landtages  provoziert  werden, 
das  Formulare  hierzu  solle  die  Regierung  unmittelbar  oder, 
was  vielleicht  besser  wäre,  durch  Abgeordnete  ihrer  Partei 
einbringen  lassen,  es  könnte  beiläufig  lauten:  „Unter  der 
Voraussetzung,  daß  durch  ein  Reichsgesetz  eine  Änderung 
des  Staatsgrundgesetzes  über  die  Reichsvertretung  vom 
21.  Dezember  1867,  R.  G.  Z.  141,  und  insbesondere  der  Para- 
graphen 6  und  7  desselben  in  der  Art  stattfinde,  daß 
die  Zahl  der  Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses  vermehrt, 
auf  die  einzelnen  Königreiche  und  Länder  in  einer,  dem 
gegenwärtigen  Zahlenverhältnisse  entsprechenden  Weise  ver- 
teilt, die  Bedingungen  ihrer  Wählbarkeit  und  die  Dauer  ihres 
Mandates  geregelt  und  zugleich  bestimmt  werde,  daß  die 
Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses  fortan  nicht  von  den 
Landtagen,  sondern  von  den  Königreichen  und  Ländern  durch 
unmittelbare  Wahlen  in  das  Abgeordnetenhaus  entsendet 
werden  sollen,  daß  aber  auch  zugleich  die  Feststellung  der 
Wahlordnung  für  diese  Reichsratsabgeordneten,  soweit  dieselbe 
die  Regelung  des  aktiven  Wahlrechts  betrifft,  der  Landes - 
gesetzgebung  mit  der  Beschränkung  überlassen  werde,  daß 
nach  dieser  Feststellung  eine  weitere  Abänderung  daran  nur 
mit  verfassungsmäßiger  Zustimmung  des  Reichsrates  erfolgen 
könne,  beschließt  der  Landtag :  gegen  eine  solche  Änderung 
des  Staatsgrundgesetzes  über  die  Reichsvertretung  vom  Stand- 
punkte seiner  eigenen  verfassungsmäßigen  Kompetenz  keinen 
Einspruch  zu  erheben,  wenn  im  Wege  der  Reichsgesetzgebung 
gleichzeitig  anerkannt  wird,  daß  die  Feststellung  und  Ab- 
änderung der  Wahlordnung  für  den  Landtag  ausschließlich 
der  Landesgesetzgebung  vorbehalten  bleiben  soll.  Weiters 
beschließt  der  Landtag,  damit  einverstanden  zu  sein,  daß, 
solang  die  Wahlordnung  für  den  Reichsrat  nicht  durch  das 
in  Aussicht  genommene  Reichs-  und  Landesgesetz  vollständig 
festgesetzt  ist,  hierbei  fortan  nach  den  Bestimmungen  des 
Gesetzes  vom  29.  Juni  1868,  R.  G.  B.  Z.  82,  vorgegangen  werde." 
Dieser  letztere  Beisatz  schien  mir  selbst  zweifelhaft  und  ich 
war  geneigt,  ihn  wegzulassen. 

Archivalien.  II.  1.  Heft.  6 
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Stremayr  war,  wenn  überhaupt  eine  Veränderung  an 
der  Wahlordnung  vorgenommen  werden  sollte,  nur  geneigt, 
die  Frage,  ob  direkte  oder  indirekte  Wahlen  für  das  Ab- 
geordnetenhaus, länderweise  dem  Beschlüsse  des  bezüglichen 
Landtages  zu  überlassen  und  nur  dort,  wo  der  Landtag 
dafür  ist,  direkte  Wahlen  gesetzlich  einzuführen.  Potocki, 
der  sonst  gesagt  hatte,  die  Polen  sollten  für  das  Zugeständnis 
erweiterter  Landesautonomie  für  direkte  Reichsratswahlen 
stimmen,  war  jetzt  unsicher  und  zweifelhaft.  So  fiel  denn 
die  Wahlreform  mindestens  für  den  Anfang  unserer  Aktion 
durch.  Damit  hatten  wir  uns  nach  Petrinös  Eintritt  in  das 
Kabinett  und  nach  der  Auflösung  des  böhmischen  Land- 
tags den  dritten  Nagel  zum  Sarge  des  Ministeriums  selbst 
geschmiedet. 

Mittlerweile  wurden  die  Wahlen  für  die  Landtage  vor- 
genommen. Der  Großgrundbesitz  von  Kärnten  wählte  mich 
abermals;  Baron  Cnobloch  intrigierte  gegen  die  Wahl;  es 
wollte  Mühlbacher  als  Kandidat  gegen  mich  für  den  Landtag 
und  Reichsrat  auftreten;  durch  das  von  meinen  Freunden 
aufgestellte  Prinzip,  es  sollen  durchaus  dieselben  wie  das 
letzte  Mal  gewählt  werden,  wurden  alle  Intrigen  vereitelt. 
Gleichwohl  hatte  ich  die  wenigsten  Stimmen ;  mir  fehlten  16, 
größtenteils  die  sogenannten  Demokraten  des  Glantales  und 
Krappfeldes.  Freund  Hueber  hatte  nächst  mir  die  mindeste 
Stimmenzahl;  ich  glaube,  ihm  fehlten  13  Stimmen,  wahr- 
scheinlich  zur  Strafe,    daß  er  meine  Wahl   in  Szene   setzte. 

Ich  war  der  Ansicht,  die  Landtage  sollten  mit  einer 
Emanation  des  Ministeriums  begrüßt  werden,  welche  nach 
zwei  Richtungen  dessen  Überzeugungen  und  Absichten  darlegen 
sollte.  Es  sollte  zuerst  gesagt  werden,  daß  die  zisleithanische 
Regierung  die  Neutralität  auch  von  ihrem  Standpunkte  in 
allen  Kreisen  des  staatlichen  Lebens  gewissenhaft  aufrecht 
erhalten  und  durchführen  wird,  daß  sie  in  der  Neutralität 
das  notwendige  Ergebnis  der  geschichtlichen  Ereignisse  der 
letzten  Jahre  und  der  inneren  Lage  des  Reiches  erblicke, 
daß  sie  in  ihr  den  einzigen  Boden  für  die  Fortentwicklung 
und  Befestigung  ersprießlicher  Zustände  und  für  die  Aussicht 
auf  eine  befriedigende  Zukunft  erkenne.  Dann  sollte  die 
Regierung  ihre  Absichten  bezüglich  der  Wahlreform  nicht 
zurückhalten,  sie  sollte  erklären,   daß  ihr,  so  wie  sie  unver- 
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brüchlich  an  der  Verfassung  und  ihrer  Durchführung  festhalte, 
an  der  fortdauernden  Beschickung  des  Reichsrates  durch  alle 
Königreiche  und  Länder  gelegen  sei,  und  daß  sie  für  diese 
fortdauernde  Beschickung  nur  in  der  Aufstellung  direkter 
Wahlen  für  das  Abgeordnetenhaus  die  Bürgschaft  zu  erblicken 
vermöge.  Die  Regierung  spreche  es  daher  offen  aus,  daß  sie 
diesen  direkten  Wahlmodus  anstrebe  und  wünsche.  Da  sie 
Oktroyierungen  jeder  Art  perhorresziere  und  die  Länder  in 
allem  Gerechten  und  Billigen  zu  befriedigen  beabsichtige,  so 
wolle  sie  die  gewünschte  Wahlreform  für  das  Abgeordneten- 
haus durch  die  Landtage  zur  Durchführung  bringen.  Während 
die  Reichsgesetzgebung  die  Zahl  der  Abgeordneten  des  Reichs- 
rates, ihre  gleichmäßige  Verteilung  auf  die  Königreiche  und 
Länder,  die  Dauer  des  Mandates  und  die  Bestimmungen  über 
die  Wählbarkeit  festzusetzen  hat,  möge  die  Landesgesetz- 
gebung die  Wahlordnung  und  insbesondere  das  Wahlrecht  für 
das  Abgeordnetenhaus  bezüglich  des  einzelnen  Landes  im 
eigenen  Wirkungskreis  abändern  und  regeln.  Es  lasse  sich 
nicht  verkennen,  daß  hierdurch  die  Abgeordneten  vielleicht 
nach  ungleichartigen  Wahlordnungen  in  den  Reichsrat  ein- 
treten werden,  die  Regierung  erblicke  hierin  jedoch  einen 
geringeren  Nachteil  als  in  der  Vergewaltigung  der  vielleicht 
verschiedenen  Ansichten  der  einzelnen  Landtage  und  hege 
nebstbei  das  feste  Vertrauen  in  die  Einsicht  der  Königreiche 
und  Länder,  daß  das  Bessere  und  Beste  auch  in  dieser  Frage 
endlich  zum  übereinstimmenden  Ausdrucke  kommen  werde. 
Da  die  Regierung  die  fortdauernde  volle  Beschickung  des 
Reichsrates  als  einen  wesentlichen  Teil  ihres  Programms  be- 
zeichne, so  werde  sie,  um  die  Erreichung  dieses  Zweckes  zu 
sichern,  mit  Rücksicht  auf  jene  Königreiche  und  Länder, 
welche  auf  der  Beschickung  des  Abgeordnetenhauses  durch 
ihren  Landtag  beharren,  dem  Reichsrate  ein  Wahlgesetz  für 
das  Abgeordnetenhaus  vorlegen,  welchem  die  unmittelbare 
Wahl  nach  der  Kopfzahl  zugrunde  liegt  und  welches  jedes- 
mal in  jenem  Königreiche  oder  Lande  zur  Anwendung  kommen 
soll,  dessen  Landtag  die  Beschickung  des  Abgeordnetenhauses 
ablehnt  oder  wo  die  Annahme  und  Ausübung  der  Mandate 
verweigert  wird. 

Den  Eingang  dieser  Begrüßung  sollte  eine  Passage  über 
die  diesmalige  kurze  Dauer  der  Landtage  bilden. 


84  S.  Frankfurter. 

Ich  hatte  in  dem  von  mir  verfaßten  Entwürfe  den  Boden 
meines  Memoirs  vom  5.  Juli  bereits  modifiziert  und  mich 
Stremayrs  Ansicht  völlig  genähert,  eben  um  mit  meinem 
Antrage  durchzudringen.  Dennoch  war  dies  nicht  der  Fall ; 
von  der  Neutralität  habe  das  zisleithanische  Ministerium  gar 
nicht  zu  sprechen,  weil  es  sonst  in  die  Sphäre  des  Reichs- 
ministeriums übergreife,  der  direkten  Wahlen,  meinte  aber 
insbesondere  Petrinö,  dürfe  man  gar  nicht  erwähnen,  sonst 
würden  einige  Landtage  die  Wahl  in  das  Abgeordnetenhaus 
verweigern.   Ich  fiel  also  mit  meinem  Antrage  abermals  durch. 

Auch1)  mit  meinem  Entwürfe  zum  kaiserlichen  Auf- 
lösungspatente des  Abgeordnetenhauses  und  der  Landtage 
war  ich  seinerzeit  durchgefallen.  Da  es  meinen  Ideengang 
über  die  Aktion  des  Ministeriums  kennzeichnet,  lasse  ich 
meinen  Entwurf  hier  folgen: 

„Bestrebungen  entgegengesetzter  Richtungen  und  die  viel- 
deutigen Schlagworte  der  Parteien  und  der  Personen  haben  in 
die  Ansichten  und  Wünsche  der  Bevölkerung  allmählich  Unklar- 
heit und  Verwirrung  gebracht.  Dieses  Schwanken  der  öffent- 
lichen Meinung  hat  sich  naturgemäß  auch  in  die  Debatten  und 
Abstimmungen  der  verfassungsmäßigen  Vertretungen  übertragen, 
und  es  konnte  nicht  fehlen,  daß  auch  in  denselben  sich  Unsicher- 
heit und  Widersprüche  kundgaben  und  daß  endlich  der  Zweifel 
entstehen  mußte,  ob  ihre  Kundgebungen  und  Beschlüsse  noch 
im   Einklänge    mit    den    Überzeugungen   ihrer   Wähler    stehen. 

Um  nun  die  Meinung  des  einen  Faktors  der  Gesetzgebung 
des  Reiches  und  der  Königreiche  und  Länder  zum  freien  und 
gewissenhaften  Ausdrucke  zu  bringen  und  um  die  Überzeugung 
zu  gewinnen,  daß  in  derselben  in  der  Tat  die  Anschauungen 
und  Bestrebungen  der  wahlberechtigten  Bevölkerung  vorliegen, 
habe  Ich  mich  bewogen  gefunden,  von  dem  verfassungsmäßigen 
Rechte  der  Krone  Gebrauch  zu  machen  und  löse  hiermit  auf 
das  Abgeordnetenhaus  des  Reichsrates  und  die  Landtage  der  .  .  . 

Im  unverbrüchlichen  Festhalten  an  der  Verfassung  des 
Reiches  und  der  Königreiche  und  Länder  beauftrage  Ich  unter 
Einem  mein  Ministerium,  die  Neuwahlen  für  die  Landtage  vor- 
nehmen zu  lassen  und  bestimme  als  den  Tag  des  Zusammen- 
trittes meiner  Landtage  den  .  .  .  und  werde  nach  Abwicklung 
ihrer  dringenden  Geschäfte  mit  der  Einberufung  meines  Reichs- 
rates vorgehen. 


l)  Das  Folgende  aufgezeichnet  am  26.  Februar  1871. 
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Diese  Einberufung  wird  längstens  innerhalb  dreier  Monate 
stattfinden.  Meine  Regierung  wird  die  Vollbeschickung  des  Reichs- 
rates mit  allen  ihr  durch  die  Verfassung  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  auszuführen  bestrebt  sein  und  demselben  sodann  Vor- 
lagen machen  über  einige  Änderungen  der  Verfassung  sowie 
über  die  Wahlreform  für  das  Abgeordnetenhaus  im  Sinne  direkter 
Wahlen  nach  der  Kopfzahl. 

Ich  erwarte  von  der  Loyalität  und  dem  Verständnisse 
aller  meiner  Völker,  daß  sie  den  Reichsrat  vollzählig  beschicken 
und  durch  ihre  treue  und  maßvolle  Mitwirkung  die  Verfassung 
des  Reiches  endlich  zu  dem  auch  die  Teile  befriedigenden  Ab- 
schlüsse bringen  werden." 

Der  kärntische  Landtag  war  mir  diesmal  von  allem 
Anfange  an  nicht  so  wohlgeneigt  als  sonst,  gleichwohl 
hieß  es  noch  kurz  vor  dessen  Zusammentritte  in  einer  von 
nicht  geneigter  Hand  geschriebenen  Korrespondenz  des  „Wan- 
derers", ich  werde  aus  der  Gruppe  des  Großgrundbesitzes 
in  das  Abgeordnetenhaus  gewählt  werden,  da  ich  denn  doch 
noch  der  beste  aus  jener  Gruppe  sei.  Unterdessen  wurden 
Anstrengungen  gemacht,  daß  Nischelwizer  oder  Cnobloch 
meinen  gewohnten  Platz  einnehmen  sollen.  Da  mir  diesmal 
als  Mitglied  der  Regierung  daran  gelegen  war,  gewählt  zu 
werden,  so  wendete  ich  mich  an  drei  Mitglieder  der  Gegen- 
partei persönlich  und  direkt,  nämlich  an  Götz,  Ebner  und 
Dr.  Luggin.  Von  den  beiden  ersteren  wurde  gegen  meine 
Wiederwahl  rein  persönlich  wenig  Bedenken  mitgeteilt,  ab- 
geneigter erwies  sich  Dr.  Luggin.  Ich  las  ihnen  meine 
Programmpunkte  vor,  sie  hatten  dagegen  nichts  einzuwenden ; 
die  Auflösung  des  böhmischen  Landtages  und  die  Stellung 
gegenüber  der  Angelobungsfrage  im  Landtage  von  Tirol  wurde 
dem  Ministerium  vorzugsweise  zum  Vorwurf  gemacht.  Man 
habe  gegen  mich  persönlich  keine  Feindseligkeit,  aber  meine 
Wahl  würde  als  ein  Vertrauensvotum  für  das  Ministerium 
erscheinen,  das  stehe  ihr  entgegen.  Jedenfalls  müßte  eine 
Erklärung  ihrerseits  vorausgehen,  wenn  ich  ihre  Stimme 
erhalten  sollte,  meinte  Götz.  Die  Sachen  standen  nicht  eben 
schlecht,  mindestens  nur  zweifelhaft,  als  ich  nach  ein  paar 
Tagen  der  landtäglichen  Kampagne  durch  Potocki  wiederholt 
telegraphsch  nach  Wien  zurückberufen  wurde.  Unterdessen 
wurde   Edelmann   als  Gegenkandidat  aufgestellt   und,  nach- 
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dem  ich  abgereist  war,  bestimmt  ausgesprochen,  daß  die 
Gegenpartei  mir  die  Stimmen  nicht  geben  werde.  Schon 
bei  meiner  Abreise  war  es  mir  klar,  daß  ich  durchfalle,  da 
meine  Abwesenheit  den  gegen  mich  angezettelten  Kabalen 
das  Feld  räumte.  Die  mit  dieser  Wahl  zusammenhängenden 
Tatsachen  vermehrten  meine  Menschenkenntnis;  Hueber  und 
Aichinger  bewährten  sich  als  treue  Freunde,  Edelmann  spielte 
die  Rolle  des  Jesuiten  mit  solcher  Korrektheit,  daß  ich  ihm 
keinen  Vorwurf  machen  kann.  Er  behauptete,  daß  er  seine 
Stimme  mir  gab,  es  ist  auch  möglich,  da  er  sie  zu  seiner 
Wahl  nicht  notwendig  hatte:  er  erhielt  18  Stimmen,  2  Ab- 
geordnete enthielten  sich  der  Abstimmung,  ich  erhielt  15 
Stimmen.  Ich  gestehe,  daß  es  mich  kränkte,  von  meiner 
Heimat  zurückgewiesen  zu  werden,  da  ich  das  Bewußtsein 
hatte,    ihr   stets   redlich  und   erfolgreich  gedient   zu    haben. 

Mit  Handschreiben  vom  13.  September  1870  ernannte 
mich  der  Kaiser  zum  Mitglied  auf  Lebensdauer  in  das  Her- 
renhaus des  Reichsrates;  von  Potocki  erhielt  ich  ein  abge- 
sondertes amtliches  Glückwunschschreiben  unter  selbem  Tage 
„zu  diesem  neuen  Beweise  huldvoller  allerhöchster  Anerkennung 
meines  hochverdienstlichen  Wirkens  im  a.  h.  Dienste  S.  M.  und 
für  den  Staat".  Diese  Ernennung  enthielt  einigen  Ersatz 
für  die  von  meinen  Heimatgenossen  erfahrene  Zurückweisung, 
mir  war  dabei  aber  klar,  daß  mir  in  Bälde,  wenn  ich  aus 
dem  Ministerium  scheide,  diese  Vokation  nur  lästig  fallen 
werde,  da  sie  mich  an  dem  völligen  Ausscheiden  vom  poli- 
tischen Schauplatze  hindern  würde.  Die  Ernennung  war  je- 
doch fast  unausweichbar,  da  das  Ministerium  Potocki  sich 
doch  als  ein  aus  dem  Parlamente  zusammengestelltes  zu 
gerieren  fortfahren  wollte. 

Ich1)  komme  nun  zur  leidigen  Geschichte  des  böhmi- 
schen Landtags.  Gegen  meine  Überzeugung  und  gegen 
mein  wiederholt  in  entschiedenster  Weise  abgegebenes  Votum 
wurde  er  mit  Patent  vom  29.  Juli  1870  aufgelöst.  Der  Kaiser 
betonte,  daß  die  Berufung  auf  die  Wähler  gewiß  keine 
Verfassungsverletzung  sei,  was  ich  auch  keineswegs  behaupten 
konnte  —  und  ich  unterschrieb  das  Patent. 


*)  Das  Folgende  aufgezeichnet  am  28.  Februar  1871. 
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Mit  dem  Patente  vom  30.  Juli  1870  wurden  die  Land- 
tage auf  den  20.  August  1870,  der  Landtag  vom  Böhmen 
auf  den  27.  August,  der  von  Triest  auf  den  2.  September 
und  der  Reichsrat  auf  den  5.  September  1870  einberufen. 
Unter  19.  August  wurde  über  Antrag  beider  Parteien  (weil 
ihre  gegenseitige  Verständigung  vorausgehen  sollte)  der  Zu- 
sammentritt des  dalmatinischen  Landtags  auf  den  25.  Au- 
gust 1870  übertragen  und  unter  26.  August  1870  der  Zusam- 
mentritt des  böhmischen  auf  den  30.  August. 

Soweit  es  mir  bekannt  wurde  und  ich  vermuten  kann, 
hat  das  Ministerium  auf  die  Wahlen  für  alle  Landtage  und 
insbesondere  für  den  böhmischen  keinen  Einfluß  genommen; 
dort  und  in  Welschtirol  wurde  den  leitenden  Behörden  ledig- 
lich gesagt,  die  Regierung  wünsche  solche  Wahlen,  daß 
die  Gewählten  die  Wahl  annehmen  und  in  Landtag,  Reichs- 
rat und  Delegation  erscheinen.  In  Mähren  hatte  die  deutsche 
Partei,  in  Böhmen  die  tschechische  die  entscheidende  Majo- 
rität, weil  hier  der  Großgrundbesitz  feudal-tschechisch  wählte ; 
Taaffes  Voraussetzungen  hatten  sich  nicht  erfüllt:  der  Sieg 
der  Mittelpartei.  Gleichwohl  erschienen  auch  in  Prag  die 
Gewählten  am  30.  August.  Sie  gerierten  sich  zuerst  als  Ver- 
sammlung, wogegen  auch  der  Landesmarschall  Graf  Albert 
Nostiz  nichts  einwendete  und  erst  in  einer  der  letzten  Sit- 
zungen das  Wort  Landtag  betonte.  Die  Tschechen  erklär- 
ten sich  bereit,  sich  mit  den  Deutschen  zu  vergleichen,  be- 
standen jedoch  auf  dem  böhmischen  Staatsrechte,  verweigerten 
die  Beschickung  des  Reichsrates,  dagegen  wollten  sie  un- 
mittelbar in  die  Delegation  wählen,  und  ihr  altgläubiger 
Landtag  nach  dem  48  er  Wahlgesetze  sollte  auf  Grundlage 
des  Oktoberpatentes  mit  der  Krone  und  allenfalls  mit  an- 
deren Delegierten  Vereinbarungen  über  die  Verfassung  treffen. 

Statt  eines  deutlichen  Wortes  an  den  böhmischen  Land- 
tag, wie  ich  es  wünschte,  erging  an  ihn  dieselbe  kaiserliche 
Eröffnungsrede  wie  an  die  anderen  Landtage,  nur  mit  ein 
paar  wärmeren  Phrasen  (so  wie  an  den  tirolischen).  Auch 
von  Seite  des  Ministeriums  ergingen  an  ihn  wenig  bestimmte 
Worte.  Der  Landtag  beschloß  in  seiner  tschechischen  Ma- 
jorität die  bekannte  Adresse  an  den  Kaiser  und  verlangte, 
dieselbe  durch  eine  Deputation  Seiner  Majestät  zu  überreichen. 
Ich  sprach  mich  in  der  Konferenz  sowohl  unter  dem  Vorsitze 
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des  Grafen  Potocki  als  auch  des  Kaisers  dagegen  aus.  daß 
der  Kaiser  die  Deputation  empfangen  solle.  Ich  sagte:  eine 
gnädige  Antwort  könne  er  nicht  geben  und  einer  ungnädigen 
möge  sich  die  Majestät  entziehen.  Gleichwohl  wurde  die 
Deputation  empfangen,  die  im  Ministerrate  beschlossene  Ant- 
wort wurde  im  allerhöchsten  Munde  etwas  abgeschwächt. 
Höchst  mühsam  kam  die  ganz  korrekte  Antwort,  welche  das 
Ministerium  dem  Landtage  zukommen  ließ,  zustande;  Stre- 
mayr  war  ihr  Redakteur,  aber  es  gab  vorher  gewaltige 
Gegnerschaft  zwischen  ihm  und  mir  einerseits  und  Petrinö- 
Taaffe  andererseits.  Um  keinen  Preis  gelang  es  uns,  das 
klare  Wort  der  eventuellen  direkten  Reichsratswahlen  hin- 
einzubringen. 

Erst  nach  dem  abermaligen  Zusammentritte  des  böhmi- 
schen Landtags  erfolgte  die  formell  bestimmte  Ablehnung 
der  Wahl  in  den  Reichsrat.  Sooft  von  dieser  Ablehnung  im 
Ministerrate  als  von  einer  möglichen  Eventualität  die  Rede 
war,  hieß  es  immer,  dann  sollten  allsogleich  die  direkten 
Wahlen  eingeleitet  werden.  Ich  bestand  darauf,  daß  der  be- 
zügliche Beschluß  in  das  Ministersitzungsprotokoll  ausdrück- 
lich aufgenommen  werde.  Dies  geschah  wiederholt,  einmal 
auch  als  Resultat  einer  unter  dem  Vorsitz  des  Kaisers  ab- 
gehaltenen Sitzung.  Ich  konstatiere,  daß  dieser  zweimal 
identisch  gefaßte  Beschluß  der  Eröffnung  des  Reichsrates 
vorherging. 

Als  er  nun  aber  ausgeführt  werden  sollte,  stieß  er  bei 
Taaffe  undPetrinö  gleichwohl  auf  große  Abneigung,  jaPetrinö 
erklärte,  er  werde  das  bezügliche  Patent  nicht  kontrasignieren. 
Als  es  erlassen  wurde,  kontrasignierte  er  dennoch,  von  seiner 
eventuellen  Austrittsanmeldung  war  nicht  weiter  mehr  die 
Rede,  nur  ich  machte  einmal  eine  Anspielung  darauf  und 
Taaffe  sagte,  der  Kaiser  habe  nichts  davon  hören  wollen. 
Ich  bezweifle  jedoch,  ob  sie  je  zu  seiner  Kenntnis  kam.  Auch 
Potocki  zeigte  nun  wenig  Lust  für  die  eventuellen  direkten 
Wahlen  in  Böhmen,  er  besorgte  die  Wirkung,  die  sie  auf  seine 
Landsleute  haben  würden;  Petrinö  vorhersagte  geradezu  den 
Austritt  der  rechten  Seite  des  Abgeordnetenhauses. 

Unter  5.  Oktober  erfloß  endlich  das  Patent,  das  für  Böhmen 
die  direkten  Wahlen  in  das  Abgeordnetenhaus  nach  dem  Ge- 
setze vom  29.  Juni  1868,  Z.  82,    anordnete.  Taaffe  hatte  vor- 
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her  alles  zu  deren  schnellster  Vornahme  vorbereiten  lassen ; 
daher  ihr  Zustandebringen  nur  soviel  Zeit  in  Anspruch  nahm, 
als  die  gesetzlichen  Fristen  erheischten.  Auch  auf  diese  direkten 
Wahlen  nahm  das  Ministerium  keinen  anderen  Einfluß,  als 
daß  es  durch  den  Statthalter  für  die  Gruppe  des  Großgrund- 
besitzes sieben  sogenannte  „Verfassungstreue"  gemäßigter 
Färbung  vorschlagen  ließ  und  dann  seinerseits  mit  den  (ich 
glaube  24  oder  14)  Vollmachten,  die  es  von  den  Wählern  er- 
hielt, aus  der  Liste  des  Fürsten  Carlos  Auersperg  ebenso  viele 
enragierte  Gegner  ausschied.  Ich  werde  später  auf  die  Vor- 
würfe zu  sprechen  kommen,  welche  dem  Ministerium  bezüglich 
des  böhmischen  Landtages  gemacht  wurden.  Mit  Patent  vom 
2.  September  war  der  Zusammentritt  des  Reichsrates  vom  5. 
auf  den  15.  September  1870  übertragen  worden,  an  welchem 
Tage  er  auch  erfolgte. 

Das  Ministerium  Potocki,  das  seiner  Zusammen- 
setzung nach  ein  Koalitionsministerium  war,  konnte  nach 
der  Natur  der  Sache  keine  Partei  völlig  befriedigen,  eben 
weil  keine  Partei  in  demselben  zur  ausschließlichen  Herr- 
schaft gelangte.  Der  Empfang,  der  ihm  schon  bei  seinem 
Eintritte  zuteil  wurde,  überschritt  aber  an  Mißgunst  diese 
berechtigten  Grenzen,  er  war  ein  geradezu  feindseliger. 
Dasselbe  läßt  sich  auch  von  dem  Empfange  sagen,  den  ihm 
das  Abgeordneten-  und  das  Herrenhaus  bereitete.  Am  feind- 
seligsten gegen  das  Ministerium  gebärdete  sich  die  deutsche 
Linke, und  dieTonangeber  desCharivaris  waren  die  abgetretenen 
Minister  und  jene  Mitglieder  dieser  Partei,  die,  wenn  das 
Ministerium  Potocki  gestürzt  würde,  dessen  Portefeuille-Erb- 
schaft anzutreten  hofften :  Herbst,  Giskra,  Sturm,  Glaser,  Unger, 
Schmerling,  Auersperg  und  Konsorten.  Relativ  entlud  sich 
der  größte  Haß  dieser  Partei  gerade  gegen  mich  und  Stremayr, 
gegen  mich,  weil  ohne  meinen  Eintritt  das  Ministerium  Potocki 
kaum  möglich  gewesen  wäre  (weil  sich  kein  anständiger  Name 
dieser  Partei  am  12.  April  zum  Eintritt  bereit  zeigte,  aus 
Furcht  vor  Herbst  und  der  Clique),  gegen  Stremayr,  weil  er 
durch  seinen  späteren  Eintritt  gleichsam  bestätigte,  daß  das 
Ministerium  bis  dahin  (Anfang  Juli)  verfassungsmäßige  Wege 
wandelte  und  daß  ein  Verfassungsbruch  vom  Ministerium 
nicht  bevorstehe.  Ich  kann  ehrlich  und  gewissenhaft  sagen, 
daß  ich  in  der  Zeit  meines  Ministertums  für  Verfassung,  frei- 
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heitlichen  Fortschritt  und  für  die  deutsche  Sache  mehr  ge- 
leistet und  erreicht  habe  als  alle  die  Tröpfe  der  deutschen 
Partei  in  derselben  Zeit.  Diese  haben  das  mögliche  Bankerott 
der  Verfassung  vorbereitet  durch  eine  Politik  der  persönlichen 
Ranküne,  durch  die  preußisch-deutschen  Demonstrationen  und 
durch  die  ewige  Phrasenschneiderei.  Nach  der  vom  Ministerium 
Potocki  eingehaltenen  Stellung  muß  jeder  Unparteiische  sagen, 
daß  entweder  dieses  Ministerium  in  seiner  Gänze  verfassungs- 
treu war  oder  daß  jene  Mitglieder  desselben,  welche  es  sich 
zur  vorzüglichsten  Aufgabe  stellten,  die  Verfassung  zu  behüten, 
mit  gutem  Erfolge  operierten.  Wären  am  Anfange  oder  später 
ein  halbes  Dutzend  ehrenwerter  Mitglieder  der  Linken  so  wie 
Stremayr  und  ich  in  das  Ministerium  Potocki  eingetreten, 
die  Ziele  der  Linken,  soweit  sie  berechtigt  und  ersprießlich 
sind,  wären  sicherer  erreicht  worden,  als  dies  noch  jemals 
geschehen  wird.  Die  Furcht  vor  Herbst  schreckte  die  Brauch- 
baren ab.  Die  Unverständigkeit  und  der  böse  Wille  der  Reichs- 
rat-Linken hat  das  Ministerium  Potocki  notwendig  und  das 
Ministerium  Hohenwart  möglich  gemacht. 

Wenn  man  den  Empfang  näher  ins  Auge  faßt,  der  dem 
Ministerium  Potocki  schon  von  allem  Anfange  an  in  der  Presse, 
im  Publikum  und  dann  im  Reichsrate  zuteil  wurde,  so  fällt 
einem  ein  altes  Märchen  ein:  Wer  nämlich  irgendein  bestimmtes 
Kleinod  der  Sage  gewinnen  wollte,  mußte  sich  verschiedenen 
Proben  unterziehen.  Die  erste  dieser  Prüfungen  bestand  darin, 
daß  er,  sobald  er  nach  dem  Kleinod  ausritt,  von  einer  gespensti- 
schen Meute  verfolgt  wurde,  die  ihn  beschimpfte  und  ihm 
fortwährend  das  Mißlingen  seines  Abenteuers  nachrief.  Wenn 
er  sich  nun  verleiten  ließ,  nach  seinen  Verfolgern  auch  nur 
ein  einziges  Mal  umzusehen,  so  war  er  verloren  und  konnte 
jedenfalls  das  Zauberkleinod  nicht  gewinnen. 

Bei  dieser  Prüfung  steht  uns  gegenüber  das  Ministerium 
Hohenwart  jedenfalls  im  Vorteile.  Es  hat  mit  erhobenem 
Zynismus  angekündigt,  daß  ihm  am  Beifall  der  öffentlichen 
Meinung  und  insbesondere  des  Parlamentes  gar  nichts  ge- 
legen ist.  Wir,  wenn  auch  nicht  aus  der  Majorität  des 
Parlamentes  hervorgegangen,  hatten  unsere  Wurzel  doch 
in  diesem,  waren  bestrebt,  seine  Intentionen  durchzuführen 
und  wollten  schließlich  dessen  Billigung  und  Zustimmung 
erringen. 
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Ich  hatte  die  Thronrede  vorbereitet  für  die  Eröffnung 
des  Reichsrates  und  den  Entwurf  Potocki  übergeben;  er  be- 
kannte in  bestimmter  Weise  Farbe:  den  polnischen  Ausgleich, 
direkte  Reichsratswahlen,  sogleiche  Anordnung  unmittelbarer 
Wahlen  in  Böhmen.  Er  kam  in  der  Konferenz  gar  nicht  zur 
Vorlesung,  weil  stets  mit  allem  hinter  dem  Berge  gehalten 
werden  sollte.  Potocki  brachte  selbst  einen  Entwurf,  und  als 
sich  dieser  in  vielem  unbrauchbar  erwies,  bearbeitete  Stremayr 
einen  zweiten.  Er  und  ich  hatten  gegen  Petrinö  arge  Kämpfe 
zu  bestehen,  bis  wir  mit  der  Thronrede,  sowie  sie  erging, 
durchdrangen.  Sie  war  ganz  korrekt,  nur  sprach  sie  nach 
meiner  Meinung  zu  wenig  deutlich ;  Petrinö  setzte  an  Stremayrs 
Entwürfe  manche  Abschwächung  durch. 

In  einer  vorausgegangenen  Sitzung  hatte  der  Kaiser  sein 
Festhalten  an  der  Verfassung  hervorgehoben.  In  einer  späteren 
Sitzung  unter  dem  Vorsitze  Potockis  begründete  Stremayr  seine 
Ansicht  mit  dem  Satze,  „Seine  Majestät  wolle  konstitutioneller 
Kaiser  sein".  Die  Reinschrift  jedes  Konferenzprotokolls  liest 
der  Kaiser,  noch  bevor  sie  die  Minister  vidieren.  Obiger  Satz 
erschien  auch  im  Protokolle,  der  Kaiser  machte  mit  Bleistift 
einen  Strich  daneben  und  schrieb  die  Worte  dazu:  „Das  nicht, 
aber  ein  Kaiser,  der  die  Verfassung  einhalten  will,  die  er 
gegeben  hat." 

Der  Kaiser  schreibt  überhaupt  manchmal  Bleistift- 
bemerkungen in  die  Protokolle.  Als  ich  einmal  sagte :  „Die 
einzig  richtige  Ansicht  (in  einer  bestimmten  Sache)  habe  der 
Minister  des  Innern,  der  sie  auch  mit  gewandtem  Takte 
durchführen  werde",  machte  er  an  der  Seite  dieser  Worte  (als 
Zeichen  der  Billigung)  drei  Bleistiftstriche.  Taaffe  war  über- 
haupt offenbar  sein  Liebling.  Als  er  einmal  nach  kurzem 
Unwohlsein  in  den  Konferenzsaal  trat,  gab  er  ihm  die  Hand, 
und  ich  glaube  mich  nicht  zu  irren,  daß  er  sagte:  „Geht  es 
dir  schon  besser?"  Auch  Stremayr  schien  in  besonderer  Gnade 
bei  Seiner  Majestät  zu  stehen,  und  ich  glaubte  immer,  daß 
Potocki  und  er  aus  dem  Schiffbruche  unseres  Ministeriums 
in  ein  neues  hinübergerettet  werden  würden.  In  den  letzten 
Monaten  scheint  sich  ein  geheimer  ultramontaner  Einfluß 
gegen  Stremayr  geltend  gemacht  zu  haben ;  nach  dem  erzielten 
Resultate  der  Beratungen  über  die  Entwürfe  der  in  der 
Thronrede  angekündeten  Kultus-  und  Unterrichtgesetze  scheint 
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der  Weihbischof  Kutschker  ihm  beim  Kaiser  Liebesdienste 
erwiesen  zu  haben. 

In1)  der  ersten  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom 
19.  September  1870  stellte  Rechbauer  den  Antrag,  daß  bei 
dem  Umstände,  daß  die  Abgeordneten  aus  dem  Königreiche 
Böhmen  im  Reichsrate  noch  vermißt  werden,  die  Wahl  des 
Präsidenten,  des  Vizepräsidenten  und  der  Schriftführer  von 
der  Tagesordnung  abzusetzen  sei.  Grocholski  und  Ölz  sprachen 
dagegen.  Das  Resultat  der  namentlichen  Abstimmung  blieb, 
was  die  Zahl  der  Stimmen  betrifft,  zweifelhaft.  Nach  längerer 
widerwärtiger  Debatte  wurden  die  Namen  mit  der  bereits 
verzeichneten  Stimmenabgabe  vom  Alterspräsidenten  verlesen; 
es  ergab  sich,  daß  67  für,  66  gegen  den  Rechbauerschen 
Antrag  gestimmt  hatten. 

Als  ich  Rechbauer  nun  auf  das  eben  nicht  Ersprießliche 
seines  Antrages  und  rücksichtlich  des  Beschlusses  des  Hauses 
aufmerksam  machte,  sagte  er,  er  habe  den  Antrag  nur  über 
Ersuchen  eingebracht  und  durchaus  nicht  geglaubt,  daß  er 
die  Majorität  erhalten  werde;  ja  er  gab  mir  zu  verstehen, 
daß  er  dies  eigentlich  gar  nicht  gewünscht  habe.  Ich  be- 
merkte, daß  man  nach  parlamentarischer  Sitte  Anträge  nicht 
einzubringen  pflege,  denen  man  die  Majorität  nicht  wünscht. 

Sturm  beantragte  hierauf  die  nächste  Sitzung  für  2. 
später  3.  Oktober,  Grocholski  für  den  26.  September.  Die 
Abstimmung  ergab  66  Stimmen  gegen,  65  Stimmen  für  den 
Antrag  Sturm. 

Die  nächste  Sitzung  hatte  also  am  26.  September  1870 
statt.  Nach  Schluß  dieser  Sitzung  berief  der  Kaiser  die 
Minister  zu  sich  zu  einer  Sitzung  bezüglich  der  (für  Rechbauer 
günstigen)  Abstimmung  der  Statthalter  von  Tirol  und  Mähren, 
Lasser  und  Poche,  dann  des  Landespräsidenten  von  Schlesien, 
Pillerstorff.  Taaffe  stellte  den  Antrag,  das  Ministerium  möge 
sie  auffordern,  sich  zu  erklären,  wie  sie  diese  Abstimmung 
mit  ihrer  amtlichen  Stellung  als  Stellvertreter  des  Kaisers 
vereinbaren  können  und  ob  sie  glauben,  daß  selbe  mit  ihrer 
Haltung  als  Abgeordneten  noch  ferner  vereinbar  sei.  Holzgethan 
stimmte  ausnahmsweise  als  der  nächste  und  sprach  sich  auf 
das  entschiedenste  für  ihre  allsogleiche  Enthebung  vom  Amte 
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aus.  Ich  erklärte  mich  mit  Taaffes  milderer  Maßregel  einver- 
standen, Stremayr  sprach  auf  das  entschiedenste  gegen  jede 
Maßregelung  dieser  Funktionäre ;  die  anderen  Stimmen  waren 
für  Enthebung.  Der  Kaiser  entschied  sich  für  dieselbe.  Sie 
erfolgte  alisogleich,  jedoch  unter  günstigem  Pensionsausmaße; 
am  nächsten  Tage  brachte  sie  die  „Wiener  Zeitung".  Die 
drei  Herren  wurden  im  Reichsrate  dadurch  gefeierte  Persön- 
lichkeiten. Lasser  sprach  wiederholt  mit  mir  ganz  gelassen 
über  diesen  Vorgang ;  Taaffe  sagte  mir,  Poche  habe  ihm  ge- 
sagt, die  Maßregel  sei  ganz  korrekt  gewesen. 

Ungeachtet  Rechbauers  in  der  letzten  Sitzung  zu  mir 
gemachter  Äußerung  beantragte  er  in  der  Sitzung  vom 
26.  September  abermals,  daß  die  Wahl  des  Bureaus  von  der 
Tagesordnung  abgesetzt  werde.  Dafür  hielt  Mayrhofer  eine 
Rede,  welche  das  Notwahlgesetz,  die  anscheinend  geringe 
Neigung  des  Ministeriums,  die  Enthebung  der  Statthalter, 
den  Abfall  Stremayrs  und  meinen  von  der  Partei  besprach, 
und  mit  den  trivialen  Worten  begann:  So  ist  denn  die  Maske 
gefallen!  Bei  namentlicher  Abstimmung  stimmten  68  gegen, 
67  für  Rechbauer.  Es  wurde  also  zur  Konstituierung  geschritten. 
Von  133  Stimmen  wählten  131  Hopfen  zum  Präsidenten. 
Pascotini  stellte  hierauf  den  Dringlichkeitsantrag:  Es  sei  die 
Thronrede  mit  einer  Adresse  zu  beantworten,  hierzu  ein  Aus- 
schuß von  15  Mitgliedern  zu  wählen  und  dieser  Antrag  als 
Dringlichkeitsantrag  zu  behandeln  oder  doch  auf  die  nächste 
Tagesordnung  zu  setzen.  Für  die  Dringlichkeit  wurde  die 
Zweidrittelmajorität  nicht  erreicht.  Mit  68  gegen  61  Stimmen 
wurde  jedoch  Pascotinis  Antrag  auf  die  nächste  Tagesordnung 
gesetzt. 

Rechbauer  sagte,  man  zwinge  seine  Partei  nicht  zum 
äußersten;  mit  der  schwankenden  Majorität  einer  Partei 
könne  eine  ordentlich  parlamentarische  Regierung  doch  nicht 
regieren ;  er  stelle  daher  den  Antrag,  die  Regierung  aufzu- 
fordern, den  Reichsrat  so  lange  zu  vertagen,  bis  die  von 
Seiner  Majestät  angekündigten  „gesetzlichen  Mittel"  erschöpft 
sind,  um  auch  die  Abgeordneten  Böhmens  im  Reichsrate  zu 
versammeln.  Rechbauer  verlangte  für  Behandlung  dieses 
Antrages  die  Dringlichkeit.  Die  Dringlichkeit  nach  lit.  e  und  f 
des  §  41  der  G.  0.  wurde  abgelehnt,  ebenso  die  Umgangnahme 
von    der  Drucklegung    des   Antrages    angenommen.     Hopfen 
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bestimmte  die  nächste  Sitzung  auf  den  folgenden  Tag  und 
setzte  Pascotinis  Antrag,  betreffend  die  Erlassung  einer 
Adresse  an  Seine  Majestät,  dann  Fortsetzung  der  Konstituierung 
des  Hauses  auf  die  Tagesordnung. 

In  der  Sitzung  vom  27.  September  1870  stellte  Rechbauer, 
indem  er  in  Aussicht  nahm,  daß  die  Linke  die  Zwangslage 
voraussehe,  an  den  nächsten  Verhandlungen  des  Hauses  sich 
nicht  beteiligen  zu  können,  den  Antrag:  Pascotinis  Antrag 
möge  im  Hause  erst  dann  zur  Verhandlung  kommen,  wenn 
über  den  am  vorigen  Tage  gestellten  Vertagungsantrag  im 
Hause  verhandelt  und  Beschluß  gefaßt  sein  wird.  Dieser 
Antrag  wurde  bei  der  namentlichen  Abstimmung  mit  68  gegen 

67  Stimmen  angenommen  und  somit  die  erste  Lesung  des 
Pascotinischen   Antrages    von    der  Tagesordnung    abgesetzt. 

Die  nächste  Sitzung  wurde  auf  den  29.  September  ange- 
ordnet und  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  Rechbauers  Ver- 
tagungsantrag mit  Rücksicht  auf  den  eben  vorher  gefaßten 
Beschluß  des  Hauses.  In  der  Sitzung  vom  29.  September 
wurde   Rechbauers   Antrag   nach    erfolgter   Begründung    mit 

68  gegen  64  Stimmen  einem  Ausschuß  von  9  Mitgliedern 
zugewiesen,  die  auch  sogleich  gewählt  wurden.  Giovanellis 
Antrag,  daß  den  Sitzungen  dieses  Ausschusses  alle  Mitglieder 
des  Hauses  beiwohnen  dürfen,  wurden  bei  namentlicher  Ab- 
stimmung mit  68  gegen  66  abgelehnt.  Die  Sitzung  wurde 
geschlossen,  ohne  daß  der  Tag  der  folgenden  Sitzung  vom 
Präsidenten  bestimmt  wurde. 

Ich  hatte  schon  immer  für  Vertagung  des  Reichsrates 
bis  zu  dem  Zeitpunkte  gesprochen,  da  die  direkten  Wahlen  in 
Böhmen  beendet  sein  würden.  Ich  hatte  diese  Ansicht  auch  in 
einer  unter  demVorsitze  Seiner  Majestät  abgehaltenen  Konferenz 
lebhaft  vertreten,  und  darauf  hingewiesen,  daß  die  Linke 
des  Hauses,  wenn  man  die  Adreßdebatte  forcieren  würde, 
sich  von  den  Verhandlungen  entfernen  werde.  Auf  den  Ein- 
wand, daß  die  „Verfassungstreuen"  dies  wohl  nicht  tun  werden, 
entgegnete  ich  Petrinö,  daß  wir  im  vorigen  Jahre  den  Fall 
vor  Augen  hatten,  daß  ein  Teil  des  Hauses  ohne  gesetzlichen 
Grund  ausgetreten  sei;  daß  man  beim  Vorhandensein  eines  ge- 
setzlichen Grundes  dasselbe  wohl  auch  von  der  deutschen  Partei 
erwarten  könne.  Ich  erlaubte  mir,  Seine  Majestät  darauf  hin- 
zuweisen,   daß    bisher   insbesondere   Böhmen   betreffend   alle 
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meine  Voraussagungen  eingetroffen  seien,  aber  keine  der 
Majorität  in  der  Konferenz,  es  möge  doch  jetzt  meine  Vor- 
aussagung über  das  eventuelle  Fernhalten  der  Deutschen 
beherzigt  werden.  Holzgethan  bestand  zuerst  fest  darauf,  die 
verfassungstreuen  Deutschen  würden  gewiß  von  den  Ver- 
handlungen nicht  ausscheiden ;  später  erklärte  er,  ihm  könnte 
nichts  Angenehmeres  geschehen  als  ein  solcher  Strike  der 
Deutschen.  Ich  nahm  hiervon  Gelegenheit,  ihm  in  Gegenwart 
der  anderen  Minister  zu  sagen,  er  sei  in  parlamentarischen 
Dingen  ein  bethlehemitisches  Kind. 

Infolge  der  soeben  erwähnten  Vorgänge  im  Abgeord- 
netenhause erfolgte  endlich  doch  der  Beschluß,  den  Reichsrat 
bis  nach  Beendigung  der  direkten  Wahlen  in  Böhmen  zu 
vertagen. 

Die  Verzögerung  der  direkten  Wahlen  in  Böhmen,  das 
Unterlassen,  sie  sogleich  beim  Zusammentritte  des  Reichsrates 
in  beiden  Häusern  als  bereits  beschlossene  Maßregel  anzu- 
künden  (was  ich  wiederholt  lebhaft  befürwortete),  dann  das 
Genörgel  gegen  die  von  den  Ländern  gewünschte  Vertagung 
des  Reichsrates  bis  nach  Vollzug  der  direkten  Wahlen  war 
der  vierte  Nagel  zum  Sarge  des  Ministeriums,  den  es  sich 
ebenfalls  selbst  schmiedete. 

Wir  hatten  am  29.  September  bereits  die  a.  h.  Resolution 
auf  diese  Vertagung  in  der  Tasche,  Potocki  verwendete  sie 
gleichwohl  nicht  und  teilte  sie  erst  später  (5.  Oktober)  schrift- 
lich Hopfen  mit. 

In  der  Sitzung  vom  8.  November  erklärte  Baron  Eichhoff 
als  Obmann  des  Ausschusses  über  den  Rechbauerschen  Antrag, 
„infolge  der  von  der  Regierung  mittlerweile  getroffenen 
Maßregel  sei  die  Aufgabe  des  Ausschusses  gegenstandslos 
geworden". 

Banhans  setzte  durch,  daß  die  nächste  Sitzung  nicht 
vor  10.  November  stattfinden  solle,  damit  die  böhmischen 
Großgrundbesitzer  dabei  schon  gegenwärtig  sein  könnten; 
vorher  war  Pascotinis  Antrag  auf  Verfassung  der  Adresse 
und  Wahl  des  bezüglichen  Ausschusses  von  15  Mitgliedern 
angenommen  worden.  In  der  Sitzung  vom  10.  November  1870 
erfolgte  diese  Wahl;  es  ist  bemerkenswert,  daß  von 
152  Stimmen  Herbst  nur  89,  Giskra  80,  die  mindesten 
Stimmen  hatte. 
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Die  7.,  8.,  9.,  10.  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  waren 
von  geringerem  allgemeinen  Interesse.  In  der  7.  Sitzung 
stellte  Sturm  die  Interpellation,  warum  der  Staatsgerichtshof, 
der  bei  Anklage  der  Minister  kompetent  ist,  noch  nicht  kon- 
stituiert wurde.  Ich  habe  später  in  der  Konferenz  die  Beant- 
wortung dieser  Interpellation  dahin  beantragt,  daß  diese 
Konstituierung  vom  Gesetze  nicht  dem  Ministerium  aufgelegt 
wurde,  daß  sie  wohl  deswegen  auch  vom  früheren  Ministerium 
nicht  in  Angriff  genommen  wurde,  daß  wir  aber  bereit  seien, 
sie  über  Ersuchen  des  Reichsrates  vorzunehmen.  In  der 
Konferenz  wurde  über  diese  Antwort  wiederholt  beraten 5  wir 
wurden  darüber  vor  unserer  Demission  nicht  schlüssig. 

In  der  8.  Sitzung  beantragte  Dr.  Klier  Bitte  an  den 
Kaiser  um  Vertagung  der  Delegationen  auf  8  Tage,  um  die 
Adreßdebatte  mit  Bequemlichkeit  im  Reichsrate  zu  beenden. 
Die  Dringlichkeit  des  Antrags  wurde  abgelehnt,  die  Um- 
gangnahme  vor  der  Drucklegung  aber  angenommen.  In  der 
10.  Sitzung  (18.  November)  gab  Potocki  bekannt,  der  Kaiser 
habe  die  Delegationen  in  Pest  auf  den  24.  November  vertagt ; 
dadurch  wurde  der  Kliersche  Antrag  gegenstandslos. 

In  bequemerer  Weise  setzte  das  Herrenhaus  seinen  Willen 
in  Szene.  In  seiner  ersten  Sitzung  vom  20.  September  stellten 
Fürst  Adolf  Schwarzenberg  und  Schmerling  den  Antrag: 
1.  daß  eine  Adresse  an  den  Kaiser  gerichtet  werde,  2.  daß 
der  Gegenstand  nach  §  37  der  G.  0.  mit  Beschleunigung 
zu  behandeln  und  3.  daß  zur  Vorberatung  eine  Kommission 
von  15  Mitgliedern  zu  wählen  sei.  Er  wurde  angenommen 
und  die  Wahl  noch  in  der  nämlichen  Sitzung  vorgenommen. 
Die  Adreßkommission  meldete  sich  aber  erst  nach  fast  zwei 
Monaten  zur  Berichterstattung,  und  so  wurde  die  2.  Sitzung 
auf  16.  November  angeordnet  und  in  selber  die  Adreßdebatte 
begonnen. 

Bei  der  Wahl  am  20.  September  ereigneten  sich  ver- 
schiedene interessante  Zwischenfälle:  es  wurden  67  Stimm- 
zettel abgegeben,  Baron  Mertens  aber  mit  68  Stimmen  gewählt; 
ich,  Taaffe,  Potocki,  Holzgethan  (und  wahrscheinlich  auch 
andere)  strichen  z.  B.  Graf  Hartig  von  der  Liste,  gleichwohl 
sollte  er  von  67  Stimmen  66  erhalten  haben.  Merkwürdig,  aber 
erklärlich.  Es  fällt  dabei  ein  interessantes  Streiflicht  auf  die 
Geschäftsbehandlung  und  das  Parteitreiben  im  Herrenhause. 
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Das  Ministerium  wurde  nun  von  den  Adreßkommissionen 
der  beiden  Häuser  vorgeladen.  Das  Examinatorium  in  beiden, 
besonders  aber  in  dem  des  Abgeordnetenhauses,  war  unwürdig, 
in  diesem  teilweise  bübisch.  Man  sah,  daß  es  den  meisten 
Fragenden  nicht  um  Aufklärung  zu  tun  war,  sondern  darum, 
das  Ministerium  zu  verwickeln,  zu  kompromittieren,  in 
Widersprüche  zu  werfen.  Giskra,  Herbst,  Sturm  zeichneten 
sich  hierin  aus  und  hohnlächelten,  schadenfroh  einander  zu- 
winkend, wenn  ein  solcher  sophistischer  Coup  gelang.  Ich  will 
nicht  unbemerkt  lassen,  daß  Potocki,  der  unsere  General- 
vertretung übernahm,  mitunter  unglücklich  antwortete,  z.  B. 
über  die  Frage,  ob  die  Regierung  zur  deutschen  Allianz  ge- 
neigt wäre.  Seine  Antwort  lief  da  hinaus,  daß  er  sich  darüber 
nicht  äußern  könne,  während  er  sehr  wohl  darauf  hinweisen 
konnte,  daß  in  dieser  Frage  zwar  das  Gesamtministerium 
maßgebend  sei,  daß  die  zisleithanische  Regierung  aber  schon 
durch  Einhaltung  strenger  Neutralität  den  deutschen  Stand- 
punkt gewahrt  habe,  und,  gestützt  auf  die  deutsche  Bevölkerung, 
ein  Bündnis  mit  Deutschland  als  eine  friedenverheißende 
und  volkswirtschaftlich  erprießliche  Errungenschaft  begrüßen 
werde.  Obwohl  Potocki  für  die  Neutralität  tätig  war,  schlugen 
ihm  bei  Beantwortung  dieser  Frage  doch  die  polackischen 
Allüren  ins  Genick.  Glücklicher  war  Stremayr  in  seinen 
Antworten,  die  ganz  befriedigten.  Mein  Ressort  betraf  keine 
Frage. 

In  der  Kommission  des  Herrenhauses  kam  insbesondere 
die  zentralistisch  deutschböhmische  Erbitterung  zum  Durch- 
bruche:  das  Ministerium  habe  durch  seine  Ausgleichmeierei, 
durch  Auflösung  des  böhmischen  Landtags,  durch  die  Reskripte 
an  den  neugewählten  Landtag  Verwirrung  und  Anarchie  her- 
vorgerufen. Ich  wies  nach,  daß  Anarchie  keineswegs  herrsche, 
da  auf  gerichtlichem  und  Verwaltungsgebiete  die  Gesetze 
allen  Parteien  gegenüber  zur  Geltung  gebracht  werden. 

Bevor  ich  zur  Adreßdebatte  in  den  Häusern  übergehe, 
will  ich  einige  Beschwerden  anführen  und  kurz  widerlegen, 
welche  die  Presse,  die  Vereine  und  der  Reichsrat  gegen  das 
Ministerium  vom  12.  April  anführten: 

1.  Auflösung  des  böhmischen  Landtags.  Die  Maßregel 
war  konstitutionell;  die  Hoffnung  auf  den  Sieg  einer  die  Ver- 
fassung  anerkennenden   Mittelpartei,    auf   Kompromisse    der 
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Parteien,  auf  die  Wahl  in  das  Abgeordnetenhaus  fand  in  der  eben 
zur  Zeit  dieser  Auflösung  aufs  höchste  gesteigerten  Gefahr, 
aus    der    Neutralität    gedrängt    zu    werden,    Anhaltspunkte. 

2.  Gleichzeitiges  Tagen  des  Reichsrates  und  des  böhmi- 
schen Landtags.  Als  ob  dies  nicht  durch  das  Gedränge  der 
Zeit,  durch  die  Notwendigkeit,  die  Delegationen  bald  zusammen- 
zubringen, entschuldigt  gewesen ;  auch  wurde  ganz  übersehen, 
daß  ja  der  böhmische  Landtag  die  Aufforderung  der  Regierung 
zur  Wahl  in  das  Abgeordnetenhaus  doch  direkt  zur  Beant- 
wortung bringen  mußte  und  daß  er  dies  erst  am  letzten 
Tage  seines  Beisammenseins  tat.  Übrigens  tagen  in  Ungarn 
ja  auch  Delegation  und  Reichstag  gleichzeitig. 

3.  Daß  die  Haltung  des  böhmischen  Landtags  und  Ober- 
landmarschalls geduldet  wurde.  Da  das  Ministerium  einen 
Ausgleich  anstrebte,  so  durfte  es  doch  nicht  schroff  auftreten ; 
alle  seine  Emanationen  diesem  Landtage  gegenüber  waren 
korrekt  und  verfassungsgemäß;  Graf  Nostiz  erklärte  den 
böhmischen  Landtag  ja  ausdrücklich  für  den  Landtag;  übrigens 
ist  ein  Landmarschall  ja  kein  Regierungsbeamter,  den  man 
beliebig  maßregeln  kann. 

4.  Verzögerung  der  direkten  Wahlen  in  Böhmen.  Sie 
konnten  nicht  vor  dem  formellen  Beschlüsse  des  Landtags, 
nicht  in  das  Abgeordnetenhaus  zu  wählen,  angeordnet  werden; 
am  Tage  dieses  Beschlusses  erfolgte  die  Anordnung,  nachdem 
für  die  Durchführung  schon  früher  alles  vorbereitet  war.  Die 
Konferenzprotokolle  beweisen,  daß  der  Beschluß  der  eventuellen 
direkten  Wahlen  dem  Drängen  der  Presse  und  der  Häuser 
lange  vorausging,  und  daß  er  nur  nach  dem  Satze  des  Dichters 
nicht  voraus  angekündigt  wurde  (wofür  ich  übrigens  plädierte): 
Verflucht  die  Tat,  die  ihren  Schatten  vor  sich  wirft. 

5.  Einflußnahme  auf  die  direkten  Wahlen  des  böhmischen 
Großgrundbesitzes.  Taaffe  wies  nach,  daß  ohne  Mitwirkung 
der  Regierung  die  Deklaranten  die  Majorität  gehabt  hätten, 
also  gar  kein  Großgrundbesitzer  in  den  Reichsrat  gekommen 
wäre ;  die  Regierung  handelte  daher  nicht  vermessen,  als  sie 
sieben  verfassungstreue  Kandidaten  gemäßigter  Färbung 
aufstellte. 

6.  Daß  unterlassen  wurde,  zugleich  mit  der  Ausschreibung 
direkter  Wahlen   den   böhmischen   Landtag   aufzulösen.     Ich 
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habe  in  der  Adreßdebatte  des  Herrenhauses  unwiderlegbar 
nachgewiesen,  daß  beide  Maßregeln  zugleich  nicht  zur  An- 
wendung kommen  durften,  weil  nach  §  10  der  L.  0.  für  Böhmen 
gleichzeitig  mit  der  Auflösung  des  Landtags  die  Neuwahlen  aus- 
geschrieben werden  müssen,  und  weil  nach  §  18  des  St.  G.  G. 
am  Tage  des  Zusammentritts  des  neuen  Landtages  das  Mandat 
auch  der  direkt  gewählten  Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses 
erloschen  wäre.  Dr.  Herbst  anempfahl  allerdings,  daß,  um 
diesen  Paragraphen  zu  umschiffen,  man  den  neuen  Landtag 
hätte  wählen,  aber  nicht  zusammentreten  lassen  sollen,  allein 
dieser  sophistische  Ausweg,  wodurch  das  Recht  des  Landtags 
(§  16  der  L.  0.  und  §  6  des  St.  G.  G.),  54  Abgeordnete  in 
das  Abgeordnetenhaus  zu  wählen,  in  schamloser  Weise  ver- 
eitelt worden  wäre,  konnte  sich  für  die  Regierung  vom 
12.  April  wohl  nicht  schicken. 

7.  Daß  sich  das  Ministerium  zuerst  der  Vertagung  des 
Reichsrates  bis  zum  Erscheinen  der  direkt  gewählten  Ab- 
geordneten aus  Böhmen  widersetzte,  die  drei  Statthalter, 
welche  für  diese  Vertagung  stimmten,  absetzte  und  dann 
den  Reichsrat  doch  selbst  vertagte.  Die  Notwendigkeit,  die 
Delegationen  schnell  zusammenzubringen,  veranlaßte  das 
Ministerium  sich  der  Vertagung  zu  widersetzen;  es  durfte 
soviel  Verständnis  der  Situation  im  Abgeordnetenhause  vor- 
aussetzen, daß  dieses  vor  Eintreffen  der  Böhmen  die  Adreß- 
kommission  wählen,  vielleicht  sogar  die  Debatte  beginnen 
oder  doch  mindestens  geneigt  sein  werde,  sich  zu  konstituieren. 
Als  die  Abneigung  gegen  all  dies  immer  entschiedener  her- 
vortrat, als  es  sich  zeigte,  daß  die  Majorität  einer  oder  von 
ein  paar  Stimmen,  wie  das  Zünglein  der  Waage  hin  und  her 
schwankte,  ersah  die  Regierung,  daß  dies  ihr  und  des  Hauses 
Ansehen  untergrabe,  mit  der  Majorität  einer  Stimme  konnte 
überhaupt  kein  Ministerium  regieren,  deswegen  gab  es  nach. 
Die  Statthalter,  welche  gegen  den  laut  ausgesprochenen 
Wunsch  des  Kaisers  votierten,  wurden  als  dessen  alter  ego, 
nicht  als  gewöhnliche  Beamte  gemaßregelt. 

8.  Die  Ausgleichsmeierei  mit  Tschechen,  Polacken  und 
anderen  Kronländern.  Von  den  Polen  werde  ich  später  ausführ- 
lich und  getrennt  sprechen.  Den  Tschechen  gegenüber  wurde 
zwar  guter  Wille,  Entgegenkommen  gezeigt,  die  Verfassung  aber 
nirgends  preisgegeben,  stets  betont,  und  das  böhmische  Staats- 
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recht  und  Ausgleichswege  außerhalb  des  Bodens  der  Verfassung 
perhorresziert.  Es  ist  wahr,  es  wurde  den  Tschechen  gegen- 
über nichts  erreicht,  aber  auch  weder  die  Verfassung  formell 
verletzt  noch  ihr  meritorischer  Inhalt  irgendwie  verkümmert. 
Und  dann  ist  der  Beweis,  der  geliefert  wurde,  doch  auch 
wertvoll,  nämlich  der  Beweis,  daß  dermalen  mit  den  Tschechen, 
ungeachtet  des  besten,  freundlichsten  Willens  der  Regierung, 
eine  Verständigung  unmöglich  sei. 

Mit  Abgeordneten  der  kleineren  Kronländer  fanden, 
Geringfügigkeiten  der  Administration  abgerechnet,  nur  ganz 
oberflächliche  Pourparlers  statt,  die  nach  keiner  Richtung 
die  Regierung  banden  oder  Präjudize  schufen. 

9.  Daß  die  Regierung  die  Einführung  direkter  Wahlen 
in  das  Abgeordnetenhaus  nicht  in  Angriff  nahm.  Ja,  um  Gottes 
willen,  sollte  das  Ministerium  in  die  gärenden  Massen  auch 
noch  dies  Ferment  jetzt  schon  werfen?  Ich  war  für  bezügliche 
Vorlagen,  aber  nur  in  vorbereitender  Weise.  Konnte  die 
Regierung  bei  der  allgemeinen  Anfeindung,  die  sie  erfuhr, 
für  derlei  den  nötigen  Arbeitsmut,  die  Arbeitsfreudigkeit  finden, 
die  ohne  Aussicht  auf  Gelingen  wohl  selten  anhaltend  vor- 
handen sein  kann.  Mein  Satz  lautete  stets:  Man  darf  den 
anderen  Nationalitäten  Österreichs  nur  jene  Konzessionen 
machen,  welche  man  durch  spontane  deutsche  Voten  durch- 
setzen kann.  Wie  oft  sagte  ich  Petrinö,  Österreich  könne 
nicht  mit  Majoritäten  aus  Krain,  aus  der  Bukowina  etc.  regiert 
werden. 

Man  hatte  alles  absichtlich  übersehen,  was  das  Ministerium 
Potocki  geleistet  hatte,  selbst  die  Erhaltung  der  Neutralität 
und  Beseitigung  des  Konkordats.  Was  für  ein  Kapital  hätte 
das  Bürgerministerium,  das,  nebenbei  gesagt,  den  stolzesten 
Fürsten  an  der  Spitze  und  die  zwei  Grafen  des  Ministeriums 
vom  12.  April  als  Mitglieder  besaß,  aus  der  Aufhebung  des 
Konkordats  geschlagen! 

Ich  komme  jetzt  auf  die  Adreßdebatten. 

Am  16.  November  begann  die  des  Herrenhauses,  am 
17.  November  war  sie  beendet.  Es  wurde  der  Regierung  ins- 
besondere vorgeworfen,  daß  sie  durch  ihre  Ausgleichsversuche 
den  Boden  der  Verfassung  unterwühlt  und  unsicher  gemacht 
und    Anarchie    im    Reiche    verbreitet    habe.      Potocki    ent- 
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gegnete  wirkungsvoll  durch  seine  Erregtheit  und  überhaupt 
durch  seine  geachtete  ehrenwerte  Persönlichkeit.  Für  die 
anderen  Minister  war  diese  Art  der  Verteidigung,  die  alles 
auf  das  persönliche  Feld  hinüberspielte,  sehr  ungünstig;  da- 
durch wurde  eigentlich  die  Sache  aufgegeben  und  unsere 
Personen  nur  als  Folien  für  den  Ministerpräsidenten  ver- 
wendet. Taaffe  sprach  nicht  schlecht,  Petrinö  mit  eherner 
Stimme,  aber  doch  etwas  befangen.  Ich  als  Justizminister 
sah  mich  verpflichtet,  den  Vorwurf  der  Anarchie  als  leicht- 
fertig in  die  Welt  geschleudert  zurückzuweisen.  Die  Gegner 
zogen  sich  vom  Boden  der  Anarchie  auf  dem  Gebiete  der 
Rechtsprechung  auf  die  Anarchie  im  politischen  Fache  zurück, 
von  dieser  auf  die  Anarchie  in  Verfassungsfragen  und  endlich 
beschränkten  sie  sich  auf  die  Anarchie  der  Ideen.  Als  ob 
nicht  schon  vor  unserem  Eintritte  Verwirrung  und  Zwiespalt 
in  Verfassungsfragen  bestanden  hätte,  und  als  ob  das  Ministerium 
für  die  Gegensätze  in  Ansichten  und  Ideen  verantwortlich  sein 
könnte.  Ich  hob  hervor,  daß  das  Ministerium  in  der  Arbeiter- 
frage durch  die  gerichtlichen  Urteile  und  die  Aufhebung  der 
staatsgefährlichen  Arbeitervereine  Ordnung  brachte,  daß  die 
Regierung  auch  der  Presse  gegenüber  die  Gesetze  strenge 
durchführt,  daß  die  Anarchie  in  der  Presse  aber  dadurch 
hervorgerufen  worden  sei,  daß  der  frühere  Justizminister 
ausnahmsweise  Schwurgerichte  für  die  Preßdelikte  einführte, 
wodurch  das  Institut  der  Geschworenen  auf  das  politische 
Feld  gedrängt  worden  sei  und  sich  nicht  als  Rechtsinstitut 
entwickelt  habe.  Ich  bemerkte  endlich,  daß  die  Tatsache, 
daß  das  Ministerium  bald  gegen  die  eine,  bald  gegen  die  andere 
Partei  vorgehe,  nicht  ein  Zeichen  von  Schwanken  sei,  sondern 
bestätige,  daß  es  die  Gesetze  gegen  alle  Parteien  durchführe. 
Die  Adresse  wurde  im  Herrenhause  mit  überwiegender 
Majorität  angenommen.  Beleidigend  für  mich  waren  die  Worte 
des  Berichterstatters  Grafen  Anton  Auersperg:  „Es  mußte 
Überraschung  erregen,  einen  Herrn  unter  die  Mitglieder  des 
Herrenhauses  aufgenommen  zu  sehen,  welcher  in  seinem  eigenen 
Heimatlande  nicht  jenes  Vertrauen  gewinnen  konnte,  daß  es 
ihm  einen  Sitz  im  Abgeordnetenhause  gestattet  hätte."  Von 
jemand,  der  selbst  in  seiner  Heimat,  Krain,  weder  in  das  Ab- 
geordnetenhaus noch  in  den  Landtag  mehr  gewählt  wurde,  er- 
scheint ein  solcher  Vorwurf,  gegen  andere  gerichtet,  lächerlich. 
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Ich  ließ  durch  eine  Reihe  beiderseitiger  Bekannter  dem  Grafen 
sagen,  daß  die  gegen  mich  zugespitzte  Rede  weder  des  Herren- 
hauses würdig  noch  von  mir  verdient  sei,  da  ich  mindestens 
als  Charakter  ebenso  ehrenwert  sei,  als  irgendein  Mitglied 
des  Herrenhauses.  Mir  ward  hierauf  keine  Erwiderung  des 
Herrn  Grafen. 

Aber  auch  den  sehr  würdigen  Präsidenten  des  Hauses 
verletzte  Graf  Auersperg  tief,  indem  er  mit  Bezug  auf  dessen 
Worte  „über  dem  Herrenhause  flattert  die  Fahne  der  Ver- 
fassung" sagte:  „Zu  flattern  pflegt  auch  Manches,  das  vom 
Winde  zerrissen  werden  kann."  So  stehen  Auerspergs  Worte 
im  stenographischen  Protokolle,  gesprochen  wurden  sie  ver- 
letzender. Ich  bin  überzeugt,  daß  dieser  Ausfall  den  alten 
Grafen  Kuefstein  tief  kränkte  und  mit  eine  Veranlassung 
seiner  bald  folgenden  Krankheit  und  seines  Todes  waren.  Auch 
Graf  Nostiz,  Oberlandmarschall,  und  Fürst  Dietrichstein- 
Mensdorf,  Statthalter  in  Böhmen,  starben;  ich  zweifle  kaum, 
daß  die  Aufregungen  der  letzten  Monate  den  Keim  zu  ihrer 
Krankheit  legten. 

Im  Abgeordnetenhause  begann  die  Adreßdebatte  in 
der  Morgensitzung  des  19.  November,  wurde  abends  des- 
selben Tages  fortgesetzt  und  beendet.  Fux  aus  Mähren 
sprach  geradezu  wie  ein  Ausrufer.  Herbst  wendete  sich  auch 
gegen  mich.  Er  kennzeichnete  mich  als  gewesenen  „wahren 
Zentralsten  unter  den  Zentralisten",  der  jetzt  Gegner  seiner 
ehemaligen  Parlamentsgenossen  geworden  sei,  und  bemerkte 
zu  meinen  Auslassungen  im  Herrenhause  über  die  ausnahms- 
weisen  Schwurgerichte  in  Preßsachen :  „Er  (als  mein  Vorgänger 
im  Amte)  habe  schon  im  Jahre  1867  den  Entwurf  der  Straf- 
prozeßordnung, welche  die  Schwurgerichte  nicht  bloß  für 
Preßsachen,  sondern  auch  für  gemeine  Delikte  einführen  sollte, 
eingebracht  und  ich  sei  Obmann  jenes  Ausschusses  gewesen, 
welcher  den  betreffenden  Bericht  so  lange  nicht  erstattete." 

Herbst,  der  der  größte  Sophist  des  Abgeordnetenhauses 
und  auch  weiterer  Kreise  ist,  besitzt  auch  die  Gewohnheit, 
so  oft  es  seiner  Argumentation  zuträglich  ist,  unwahre  Tat- 
sachen anzuführen.  Dies  tat  er  auch  diesmal:  Nicht  er 
(mein  Vorgänger  im  Amte),  sondern  Hye  (sein  Vorgänger 
im  Amte)  legte  am  28.  Oktober  1867  die  Strafprozeßordnung 
im  Abgeordnetenhause  vor.   Herbst  legte  am  3.  April  1868  das 
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Gesetz  über  ausnahmsweise  Schwurgerichte  für  Preßdelikte 
vor.  Der  Ausschuß,  dessen  Obmann  ich  war,  hielt  über  die 
Strafprozeßordnung  72  Sitzungen  und  brachte  im  Hause 
seinen  bezüglichen  Bericht  am  26.  November  1869  ein,  also 
früh  genug,  um  noch  vor  Reichratsschluß  im  Hause  erledigt 
zu  werden.  Übrigens  wäre  die  Arbeit  des  Ausschusses  lang 
früher  beendet  worden,  wenn  Herbst  nicht  große  Partien  der 
Strafprozeßordnung  hätte  neu  bearbeiten  lassen,  und  wenn 
er  nicht  die  lithographierten  Entwürfe  solcher  Partien,  z.  B. 
über  die  Rechtsmittel,  erst  sehr  spät  dem  Ausschusse  über- 
geben hätte. 

Die  Adresse  wurde  im  Abgeordnetenhause  mit  90  Stim- 
men gegen  62  angenommen.  Stremayr  und  Petrinö  enthielten 
sich  der  Abstimmung. 

Schon  da  das  Herrenhaus  seine  Adresse  votiert  hatte, 
beantragte  ich  unsere  Demission;  es  hieß,  man  müsse  die 
Adresse  des  Abgeordnetenhauses  abwarten.  Als  diese  votiert 
war,  wiederholte  ich  meinen  Antrag;  jetzt  fand  er  Anklang, 
die  Demission  wurde  gegeben.  Ich  werde  auf  diesen  Gegen- 
stand zurückkommen. 

Ich  hatte  mir  für  das  Abgeordnetenhaus  eine  lange 
Rede  zur  Generaldebatte  der  Adresse  zurechtgelegt,  die, 
obwohl  ich  mich  mit  der  Beredsamkeit  eines  Herbst  nicht 
im  entferntesten  messen  kann,  wahrscheinlich  durch  Wahrheit 
und  Klarheit  der  Darstellung  und  Einfachheit  der  Argumente 
imponiert  hätte.  Die  maßgebenden  Persönlichkeiten  im  Mini- 
sterium legten  mir  es  indirekt  nahe,  sie  bei  mir  zu  behalten. 
Auch  Stremayr  sprach  nicht  im  Abgeordnetenhause,  vielleicht 
aus  gleichem  Grunde.  Das  war  nicht  wohlgetan.  Dies 
Schweigen  war  der  fünfte  Nagel  zu  unserem  Sarge. 

Ich1)  komme  jetzt  auf  die  sogenannte  galizische  Re- 
solution. Potocki  hatte  mit  seinen  Landsleuten  offenbar 
abgemacht,  diese  zu  befriedigendem  Ende  zu  führen  und 
einen  galizischen  Minister  sich  zuzugesellen.  Wohl  über  ein 
halbes  Jahr  war  er  mit  seinen  Landsleuten  in  genauer  Füh- 
lung, unterhandelte  mit  ihnen  (Grocholski  an  der  Spitze)  und 
war  ihrer  Unterstützung  sicher. 


*)  Das  Folgende  aufgezeichnet  am  7.  März  1871. 
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Ich  muß  hier  nachholen,  daß  Taaffe  schon  im  Monate 
Mai  im  Ministerrate  den  Antrag  stellte,  daß  eine  Kommis- 
sion aus  den  verschiedenen  Ministerien  zusammengestellt 
werden  solle,  welche  Verfassungs-  und  Wahlreformen  aus- 
arbeiten und  unter  meinem  Vorsitze  im  Justizministerium  tagen 
soll,  da  Gesetzgebungsarbeiten,  die  nicht  in  ein  einzelnes 
Ressort  ausschließend  gehörten,  am  füglichsten  im  Justiz- 
ministerium behandelt  würden.  Ich  verkannte  nicht,  daß  in 
solcher  Weise  der  Schwerpunkt  der  Aktion  in  meinen  Hän- 
den läge  und  daß  ich  manches  Gute  in  meinem  Sinne  durch- 
setzen könnte,  allein  ich  unterschätzte  auch  das  Maß  der 
Arbeit  und  der  Verantwortung  nicht,  und  da  auch  Waser 
abriet,  lehnte  ich  die  Proposition  mit  dem  ab,  daß  für  solche 
Arbeiten  vorzugsweise  das  Ministerpräsidium,  eventuell  das 
Ministerium  des  Innern  berufen  sei.  Da  kein  Minister  die 
Bürde  auf  sich  zu  nehmen  gewillt  war,  unterblieb  die  Zu- 
sammenstellung des  Komitees,  und  es  wurde  nur  die  galizische 
Resolution  mit  Zuziehung  von  Vertrauensmännern,  dann  der 
Ministerialräte  Kubin  und  Podmanizki  beraten,  größtenteils 
unter  Potockis  Vorsitze.  Das  Resultat  dieser  Beratungen 
war  ein  Gesetzentwurf  von  elf  Paragraphen,  über  den  wir  in 
der  Konferenz  eine  lange  Reihe  von  Sitzungen  hatten.  Herr 
von  Schmerling  führte  in  der  Adreßdebatte  des  Herrenhauses 
ein  langes  Menü  von  föderalistischen  Delikatessen  auf,  mit 
welchen  nach  seiner  Behauptung  das  Ministerium  die  einzelnen 
Länder  bewirten  wolle.  Den  anderen  Ländern  gegenüber 
hatte  das  Ministerium  Potocki  nicht  einmal  irgendeine  Skizze 
eines  Abkommens  zu  entwerfen  versucht;  aber  auch  der  die 
Polen  betreffende  Gesetzentwurf  war  maßvoll  und  hielt  engere 
Grenzen  ein,  als  bereits  Rechbauer  befürwortet  hatte.  Der 
§  1  sollte  für  Galizien  die  Entsendung  der  Abgeordneten 
des  Reichsrates  dem  Landtage  vorbehalten,  im  §  2  wurde 
jedoch  der  §  7  des  Gesetzes  vom  21.  Dezember  1867,  Z.  141, 
und  das  Gesetz  vom  29.  Juni  1868,  Z.  82,  ausdrücklich  aner- 
kannt und  aufrechterhalten.  Da  ich  mich  in  der  ersten 
bezüglichen  Sitzung  auch  Polen  gegenüber  auf  das  entschie- 
denste für  direkte  Reichsratswahlen  aussprach  und  den  §§  1 
und  2  nicht  zustimmte,  wollte  Potocki  die  Beratung  abbrechen, 
indem  er  sagte,  daß  seine  Landsleute  für  ihr  Land  auf  direkte 
Wahlen  durchaus  nicht  eingehen ;  erst  auf  meinen  Vorschlag, 
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jedenfalls  zu  sehen,  wie  wir  uns  über  die  weiteren  Para- 
graphen verständigen  könnten,  wurde  die  Beratung  fort- 
gesetzt. Bei  den  späteren  Beratungen  wurde  das  Gesetz  vom 
29.  Juni  1868  auf  jene  Fälle  ausgedehnt,  wenn  die  Wahlen 
aus  einzelnen  Gruppen  verweigert  werden,  oder  wenn  die 
Gewählten  annehmen  und  nicht  kommen.  Nach  dieser  Modi- 
fikation stimmte  ich  auch  dem  §  1  in  der  Folge  zu,  um  so 
mehr,  da  die  Neigung  für  direkte  Wahlen  bei  meinen  Kol- 
legen allmählich  abnahm.  Was  insbesondere  das  Ressort  der 
Justiz  betrifft,  so  wurde  nach  meinem  Antrage  den  Polacken 
schließlich  in  diesem  Gesetzentwurfe  so  wenig  bewilligt,  als 
man  eigentlich  allen  Kronländern  bewilligen  könnte,  und  zwar 
im  §  3:  lit.  d  die  Gesetzgebung  in  Handelssachen  innerhalb 
der  durch  die  Reichsgesetzgebung  gezogenen  Schranken;  lit.  f 
die  Polizeistrafgesetzgebung  bezüglich  der  Übertretungen  der 
in  der  Landesgesetzgebung  zum  Behufe  ihrer  Durchführung 
erlassenen  polizeilichen  Gebote  und  Verbote,  insofern  diese 
Übertretungen  nicht  durch  die  Reichsgesetzgebung  der  Kom- 
petenz der  Gerichte  zugewiesen  werden  und  mit  der  Beschrän- 
kung auf  das  Höchstmaß  der  Freiheitsstrafe  von  1  Monate 
oder  von  500 fl.  Geldstrafe;  lit.  g  in  Sachen  der  Zivilgesetz- 
gebung die  Bestimmungen  über  die  Organe  zur  Überwachung 
der  Führung  der  Vormundschafts-  und  Kuratels-Geschäfte, 
insoweit  diese  Überwachung  durch  die  Reichsgesetzgebung 
den  Gerichten  abgenommen  wird,  dann  die  transitorischen 
Bestimmungen  zum  Zwecke  der  Errichtung  der  öffentlichen 
Bücher;  lit.  i  die  Gesetzgebung  über  die  Friedensgerichte, 
welche  Rechtsstreitigkeiten  über  Ansprüche,  die  in  der  Haupt- 
sache den  Wert  von  50  fl.  nicht  übersteigen,  entscheiden  und 
über  Einverständnis  der  Parteien  Vergleiche  aufnehmen  und 
als  Schiedsgerichte  einschreiten  sollten.  §5:  Eine  besondere 
Abteilung  des  obersten  Gerichts-  und  Kassations-Hofes  in 
Wien  wird  die  an  denselben  von  den  Gerichten  des  König- 
reiches Galizien  etc.  gelangenden  Zivil-  und  Straf- Sachen 
entscheiden.  (Die  galizische  Amtssprache  wurde  abgelehnt.) 
Bedeutender  waren  die  Konzessionen  im  .Unterrichts- 
und politischen  Ressort,  z.  B.  Gesetzgebung  über  ihre  Univer- 
sitäten, dann  die  Verquickung  der  Landes-  und  Reichs -Be- 
hörden. Diese  hatte  im  Texte  allerdings  den  Anschein,  als 
sollte  die  ganze  Geschäftsgebarung  an  die  kaiserlichen  Be- 
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hörden  übergehen;  ich  hegte  aber  immer  den  Verdacht,  daß 
die  Praxis  das  Gegenteil  herausstellen  sollte. 

Bei  der  Verhandlung  über  diesen  Gegenstand  war  Petrinö 
den  polnischen  Forderungen  nicht  sehr  geneigt,  er  meinte 
immer,  es  sei  den  Polen  nicht  mehr  zu  bewilligen  als  jedem 
anderen  Kronlande ;  was  würden  diese  zu  Privilegien  jener 
sagen?  Ich  konnte  ihm  nicht  beistimmen  und  bemerkte,  daß 
was  Galizien  etc.  anstrebe,  andere  Kronländer,  z.  B.  die 
Bukowina,  gar  nicht  vertragen  könnten. 

Holzgethan  hatte  wegen  des  Todfalls  seiner  Frau  und 
wegen  eigenen  Unwohlseins  an  den  meisten  dieser  Beratungen 
gar  nicht  teilgenommen.  Als  unser  Austritt  schon  nahe  be- 
vorstand, glaubte  Potocki,  wir  seien  denn  doch  verpflichtet, 
den  Entwurf  des  Ausgleichs  mit  Polen  ganz  zu  Ende  zu 
bringen  und  den  Gegenstand  fertig  unseren  Nachfolgern  zu 
hinterlassen.  Man  sah  es  ihm  an,  daß  er  darin  die  letzte 
Aufgabe  seiner  Ministerpräsidentschaft,  ja  wohl  eine  Ehren- 
sache erblickte.  Als  wir  mit  Holzgethan  an  den  §  7  des 
Gesetzentwurfes  kamen,  welcher  dem  Königreiche  Galizien  etc. 
aus  den  auf  Grund  des  Finanzgesetzes  in  den  Staatsschatz 
fließenden  Geldern  jenen  Pauschalbetrag  zuwies,  welcher  im 
Jahre  1870  für  die  nunmehr  in  die  Verwaltung  des  Landes 
übergehenden  Angelegenheiten  vom  Reichsrate  bestimmt  war, 
erklärte  Holzgethan,  daß  er  nun  und  nimmer  dieser  „Quoten- 
besteuerung" zustimmen  werde.  Ich  machte  ihn  aufmerksam, 
daß  der  §  7  eine  Besteuerung  nach  Landesquoten  durchaus 
nicht  enthalte,  daß  auch  nach  diesem  Paragraphen  Galizien 
seine  Steuern  so  wie  bisher  in  den  zisleithanischen  Reichs- 
schatz zu  bezahlen  habe  und  daß  ihm  aus  den  eingezahlten 
Steuern  nur  jene  pars  quanta,  welche  statt  des  Reiches 
nun  das  Land  für  gewisse  Angelegenheiten  ausgeben  soll, 
wieder  zurückgegeben  werden  sollte ;  alles  war  vergebens.  Da 
Holzgethan  sonst  gewöhnlich  kaum  jemals  gegen  Potocki 
stimmte,  so  glaube  ich,  daß  er  zur  Zeit  dieser  letzten  Ab- 
stimmung bereits  sein  einzelnes  Verbleiben  im  Amte  wußte 
und  daß  ihm  Potocki,  als  abgetan,  nicht  mehr  maßgebend 
war.  Durch  diese  brüske  Ablehnung  Holzgethans  war  Potocki 
schmerzlich  berührt,  er  sah  die  Aufgabe  seiner  Minister- 
präsidentschaft selbst  in  seiner  letzten  Lieblingsidee  so  völlig 
verloren,   daß  er  unseren  Nachfolgern  nicht  einmal  zurück- 
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lassen  konnte,  was  er  mindestens  angestrebt,  wenn  auch 
nicht  durchgesetzt  hatte. 

Schon  früher  war  er  durch  seine  eigenen  Landsleute 
gekränkt  worden.  Grocholski  hatte  ihm  nämlich  noch  kurz  vor 
Zusammentritt  des  Reichsrates  zugesagt,  in  sein  Ministerium 
als  Minister  ohne  Portefeuille  einzutreten  und  es  mit  all 
seinen  Landsleuten  in  jeder  Richtung  kräftigst  zu  stützen. 
Nach  konstatierter  Haltung  des  Abgeordnetenhauses  zog  er 
seine  Zusage  zurück,  nur  als  „Minister  für  Galizien"  wollte 
er  allenfalls  noch  eintreten.  Er  erkannte,  daß  unser  Schiff 
zu  Tode  leck  sei.  Ich  glaube,  daß  Potocki  durch  diese  Er- 
klärung Grocholskis  erst  sein  Spiel  für  verloren  gab  und 
nun  auch  auf  dem  eigenen  Austritte  bestand. 

Übrigens  zeigte  sich  Potocki  vom  Anfange  bis  zum  Ende 
unseres  gemeinschaftlichen  Dienstes  als  eine  gentlemanlike 
noble  Natur ;  Gutes  wollend,  jeden  Verfassungsbruch  per- 
horreszierend,  nur  zu  wenig  energisch,  zu  wenig  wissend. 
Mit  Bezug  auf  seinen  Wappenwahlspruch:  „Scutum  opponebat 
scutis"  schrieb  ich  ihm  auf  eine  Tauschphotographie: 

„Blank  der  Schild  und  rein  der  Degen, 
Jeder  Zoll  breit  Edelmann; 
Noch  kein  Schild  hob  sich  entgegen, 
Dem  man  Gleiches  rühmen  kann." 

Da1  gerade  die  Türkenlosgeschichte  Gegenstand  einer 
öffentlichen  Verhandlung  ist,  so  mag  hier  bemerkt  sein,  daß 
die  Frage  der  Kotierung  derselben  in  unserer  Konferenz 
zweimal  zur  Beratung  kam;  ich  war  beidemal  entschieden 
dagegen;  das  zweitemal  war  Holzgethan  dafür  unter  der 
Voraussetzung,  daß  für  die  schnelle  Inangriffnahme  und  Voll- 
endung der  Strecken  von  der  österreichischen  Grenze  von 
der  Türkei  Garantie  geboten  wird,  und  daß  die  Kotierung 
gleichzeitig  auf  der  Pariser  Börse  geschehe.  In  ersterer  Rich- 
tung kam  eine  beruhigende  Antwort;  plötzlich,  ohne  daß  die 
zweite  Bedingung  erfüllt  wurde  und  ohne  weiteren  Konferenz- 
beschluß, wurden  sie  bei  uns  auf  der  Börse  kotiert.  Als  ich 
Holzgethan  meine  Verwunderung  ausdrückte,  entgegnete  er, 
die  bezügliche  Bestimmung  falle  ausschließlich  in  sein  Ressort, 
—  im  gegenwärtigen  Augenblicke  könne  die  Kotierung  ohne 
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Gefährde  vorgenommen  werden.  Diesen  Gegenstand  betreffend 
bemerke  ich  noch:  1.  daß  Potocki  selbst  in  mein  Bureau 
kam,  um  mir  die  geschehene  Kotierung  mitzuteilen;  2.  daß 
Graf  Eugen  Kinsky,  Präsident  der  Anglobank,  früher  im 
Gegenstande  zu  mir  kam,  mir  die  hohe  Wichtigkeit  der 
türkischen  Bahnen  beweisen  wollte  und  für  die  Kotierung 
der  Lose  sprach,  selbe  als  ein  sehr  gutes  Papier  anpries  und 
schließlich  hinwarf,  daß  ich  mich  bei  der  Emission  derselben 
wohl  auch  beteiligen  werde ;  ich  antwortete,  daß  zwischen  der 
Wichtigkeit  der  türkischen  Bahnen  und  dem  Emissionsgewinne 
der  Unternehmer  zu  unterscheiden  sei  und  daß  ich  mich  an 
dieser  Lossubskription  gewiß  nicht  beteilige;  3.  daß  Taaffe  in 
den  letzten  Monaten  unseres  Regimes  für  Bauer,  den  Direktor 
der  Escompte-Bank,  den  Orden  der  eisernen  Krone  antrug. 
Auch  die  Sanktionierung  des  Tiroler  Landwehrgesetzes 
machte  von  sich  sprechen.  Am  15.  Dezember  brachte  Potocki 
den  bezüglichen  vom  Landtage  votierten  Gesetzentwurf  mit 
dem  in  die  Konferenz,  daß  der  Kaiser  dessen  Sanktionierung 
sehr  wünsche.  Ich  war  auf  das  entschiedenste  dagegen,  weil 
ein  demissioniertes  Kabinett  einen  so  wichtigen,  viel  be- 
strittenen Gesetzentwurf  weder  befürwortend  noch  ablehnend 
dem  Kaiser  mehr  vorlegen  sollte,  und  dann  weil  die  im 
Art.  III.  des  allgem.  L.  G.  zugunsten  Tirols  gemachte  Aus- 
nahme sich  wohl  auf  die  Verwendung  der  tirolischen  Land- 
wehr außer  Zisleithanien,  nicht  aber  auf  deren  Verwendung 
außerhalb  Tirols  beziehen  könne,  da  von  der  Verwendung 
der  Landwehr  immer  nur  mit  Bezug  auf  ganz  Zisleithanien 
im  L.  G.  die  Rede  ist.  Stremayr  teilte  den  ersten  Grund, 
nicht  aber  auch  meinen  zweiten,  die  anderen  Minister  stimmten 
für  Sanktionierung.  Sie  erfolgte  unter  der  alleinigen  Mit- 
fertigung Potockis  als  Ressortministers.  Aber  dabei  ergab  sich 
ein  wundervoller  Zwischenfall:  Major  Statz  als  Referent  im 
Landesverteidigungs-Ministerium  fand  ein  paar  Paragraphen 
des  Landtagsentwurfes  für  nicht  zweckmäßig,  er  änderte  sie, 
ohne  Potocki  auch  nur  davon  zu  verständigen,  und  meinte,  die 
Tiroler  (seine  Landsleute)  hätten  das  nicht  verstanden  und 
werden  mit  seinen  Abänderungen  ganz  einverstanden  sein!1) 


*)  Dazu  die  Bemerkung:   „Siehe  S.  37  des  folgenden  Bandes."    Es 
hat  sich  jedoch  kein  weiterer  Band  vorgefunden. 
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Ich1  will  jetzt  speziell  über  meine  Wirksamkeit  im 
Justizministerium  sprechen.  Als  ich  eintrat,  war  die  Ab- 
neigung ersichtlich,  mit  der  ich  aufgenommen  wurde;  Benoni, 
auf  Grundlage  alten  Zusammendienens  in  Triest,  wo  er  an 
der  Spitze  der  welschen  Partei  stand,  befand  sich  wohl 
an  der  Spitze  der  Unzufriedenen;  nur  Waser  bezeigte  sich 
wenigstens  äußerlich  vom  Anfange  bis  zu  seinem  Austritte 
freundlich.  Ich  hatte  mir  große  Artigkeit  zur  Regel  gemacht, 
beispielsweise  ging  ich,  so  oft  ich  amtlich  mit  den  Sektions- 
chefs zu  verkehren  hatte,  stets  zu  ihnen.  Nach  und  nach 
gewann  ich  mir  die  Neigung  der  Beamten  meines  Ministeriums, 
aber  vorzüglich  durch  die  vielen  Beförderungen,  die  ich  ihnen 
verschaffte:  Waser  wurde  Oberlandesgerichtspräsident  und 
erhielt  das  Komturkreuz  des  Franz- Josef -Ordens  mit  dem 
Sterne ;  Benoni  /wurde  Sektionschef ;  Khoß  erhielt  das  Ritter- 
kreuz des  Leopoldordens,  Reinlein  das  Baronat;  Farfoglia 
wurde  zuerst  intra  statum  Ministerialrat,  dann  Oberlandes- 
gerichtspräsident; Sacken  erhielt  zuerst  Titel  und  Charakter 
eines  Ministerialrates,  dann  wurde  er  wirklicher;  Edelmann 
rückte  als  Sektionsrat  in  die  höhere  Besoldung  ein,  Feiner 
wurde  vom  Titular-  wirklicher  Sektionsrat;  Giuliani  vom 
Landesgerichtsrate  Sektionsrat,  Jenko  wurde  Ministerial- 
sekretär,  Klaudi  und  drei  andere  Konzipisten  Landesgerichts- 
räte, dafür  habe  ich  vier  junge  Justizbeamte  einberufen  etc. 
Auch  sonst  gab  es  in  den  zehn  Monaten  sehr  viel  Avancement 
in  der  Justiz ;  man  merkte,  daß  die  ungarischen  Justizbeamten 
fast  sämtlich  schon  eingebracht  waren ;  den  letzten,  Otto  von 
Luschan,  ernannte  ich  zum  Landesgerichtsrate  in  Klagenfurt. 
Übrigens  haben  die  Ernennungen  mir  oft  Zweifel  erregt,  die 
vier  Oberlandesgerichtsratstellen  in  Graz  kosteten  mich  eine 
schlaflose  Nacht.  Ich  darf  mir  das  Zeugnis  geben,  daß  ich 
Protektion  nicht  geübt  habe.  Das  Justizministerium  wollte, 
da  ein  Ratsekretär  in  Triest  avancierte,  nach  dem  einstimmigen 
Vorschlage  der  Unterbehörden  meinen  Vetter  Gustav  T.  gleich- 
zeitig für  diese  Stelle  ernennen.  Ich  gab  es  nicht  zu,  ließ 
den  neuerlichen  Konkurs  ausschreiben  und  schickte  meinem 
Vetter  zur  Entschädigung  50  fl.  Gleichwohl  sagte  mir  Schindler, 
weil  ich  eine  Protektion   nach  seinem  Wunsche  nicht  übte, 


')  Das  Folgende  aufgezeichnet  am  10.  März  1871. 
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einmal:    ich   protegiere   meine  Verwandten;    worauf  ich   er- 
widerte: wer  dies  sage,  sei  ein  Schuft. 

Herbst  hatte  mir  große  Packe  Rückstände  widerwärtiger 
Art,  zum  Teil  aus  dem  Jahre  1868,  zurückgelassen;  mein 
Nachfolger  erhielt  von  mir  keinen.  Sämtliche  schon  von 
meinem  Vorgänger  dem  Reichsrate  gemachten  Vorlagen  ließ 
alle  ich  abermals  durchgehen  und  tat  es  auch  selbst,  ich  habe 
wieder,  teilweise  mit  wesentlichen  Änderungen  Seiner  Majestät 
vorgelegt,  dann  die  neuen  Gesetzvorlagen  über  das  Syndikat- 
verfahren und  die  Einführungsanordnung  zur  Zivilgericht- 
ordnung, rücksichtlich  welcher  es  mir  endlich  gelang,  mich 
mit  dem  Obersthofmarschalle  Kuefstein  zu  verständigen, 
rücksichtlich  des  Verfahrens  vor  dem  0.  H.  M.-Amte,  was 
meinem  Vorgänger  stets  mißlungen  war.  Den  Strafprozeß 
sah  ich  mit  Dr.  Glaser  durch,  das  materielle  Strafgesetz  allein, 
mit  Zugrundelegung  eines  schriftlichen  Operates  des  gewesenen 
Justizministers  Krauß  und  unter  Vergleichung  mit  dem  nord- 
deutschen. Ich  habe  dieses  nicht  für  besser  erkannt  als  un- 
seres. Ich  habe  verschiedene  Abänderungen  an  beiden  Ge- 
setzen vorgenommen,  z.  B.  bezüglich  der  Ehrendelikte,  der 
Erpressungen  durch  die  Presse,  der  Zusammensetzung  der 
Geschwornenlisten  e.  c.  Diese  Abänderungen  geschahen  insbe- 
sondere in  der  Richtung,  um  die  Presse  in  die  gesetzlichen 
Schranken  zurückzuführen ;  auch  ließ  ich  mir  eine  Zusam- 
menstellung über  die  Resultate  der  Geschwornengerichtsver- 
handlungen  machen  und  drucken,  welche  in  der  ersten  Ru- 
brik die  inkriminierten  Stellen  der  Druckschrift,  in  der  zweiten 
die  Fragen  an  die  Geschwornen,  in  der  dritten  die  Antworten, 
am  Schlüsse  das  Urteil  enthält.  Als  ich  am  28.  November  1870 
dem  Kaiser  das  Strafgesetz  und  den  Strafprozeß  überreichte 
und  später  die  Genehmigung  zur  Vorlage  betrieb,  sagte  ich, 
daß  ich  im  Interesse  der  Ordnung  so  manche  kaum  merkbare 
Schrauben  einfügte,  welche  ein  künftiger  Justizminister,  dem 
am  Lobe  der  Zeitungen  mehr  als  mir  gelegen  sein  dürfte, 
kaum  seinerseits  zu  beantragen  geneigt  sein  dürfte,  und  daß 
es  also,  ungeachtet  ich  bereits  um  meine  Enthebung  gebeten 
habe,  angezeigt  sein  dürfte,  daß  der  Kaiser  diese  Gesetze 
noch  durch  mich  nach  meiner  Vorlage  dem  Präsidium  des 
Abgeordnetenhauses  zuschicken  lasse.  Der  Kaiser  zog  die 
Spitzen  seines  Schnurrbartes  hinaus  und  sah  nach  denselben, 
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während  er  eine  zweideutige  Zustimmung  gab.  (Eine  Panto- 
mime, die  er  liebt.)  Am  29.  November  war  von  ihm  das 
neue  Kabinett  bereits  gebildet,  und  meine  zwei  Operate  über- 
gab er  an  Habietinek.  So  ist  mir  der  Sisyphusstein  dieser 
Arbeit  (im  Abgeordnetenhause  bin  ich  als  Obmann  beider 
Komitees  ungefähr  300  Sitzungen  vorgesessen)  das  zweitemal 
entrollt,  und  ich  habe  jahrelang  unter  der  Devise:  frustra 
labor  gearbeitet. 

Bei  Dr.  Herbst  meldeten  sich  jeden  Morgen  ein  halbes 
Dutzend  Zeitungsredakteure,  um  Parole  zu  geben  und  zu 
empfangen.  Als  ich  eintrat,  kamen  sie  auch  (Tagblatt,  Morgen- 
post, Vorstadtzeitung,  Fachblätter  etc.)  und  baten  um  In- 
spirationen, um  von  den  Tendenzen  des  Ministeriums  unter- 
richtet und  in  der  Lage  zu  sein,  es  zu  unterstützen.  Ich 
lehnte  artig  ihre  Besuche  ab;  dafür  wurde  ich  nach  Belieben 
beschimpft  oder  als  non  ens  behandelt.  Ich  habe  mir  ein 
dickes  Paket  solcher  Beschimpfungen  bei  meinem  Amtsaus- 
tritte aus  dem  Ministerium  mitgenommen  und  dem  Kaiser 
lachend  gesagt,  das  sei  mein  Souvenir  an  die  Zeit  meines 
Ministertums. 

Bei  den  Besetzungen  wollte  der  Kaiser  zweimal  (Lien- 
bacher  und  Fluck)  andere  ernennen  als  die  ich  in  Vorschlag 
brachte;  ich  bat  alleruntertänigst,  unter  Geltendmachung  meiner 
Gründe,  Seiner  Majestät  möge  die  von  mir  Vorgeschlagenen 
ernennen,  ich  sei  nicht  in  der  Lage,  seine  Proteges  zu  kontra- 
signieren. Der  Kaiser  gab  beidemal  nach.  Bezüglich  Flucks 
las  er  mir  einen  langen  amtlichen  Brief  aus  Triest  vor.  Da 
ich  nicht  erweicht  wurde,  sagte  er  in  liebenswürdigster  Weise: 
,.nun,  salvavi  animam  meam." 

Bei  der  Amnestie  der  Tiroler  erging  es  ähnlich.  Als  er 
nach  Meran  ging,  sagte  er  mir,  ich  möge  ihm  die  Amnestie 
der  wegen  der  Schulexzesse  Verurteilten  vorbereiten.  Ich 
lehnte  es  auf  das  entschiedenste  ab:  Einzelne  könnten  über 
ihr  eigenes  Ansuchen  allenfalls  begnadigt  werden.  Er  hörte 
schweigend  zu;  Habietinek  hat  am  7.  Feber  1871  die  General- 
amnestie in  Szene  gesetzt.  Die  Arbeiter  wurden  wegen  der 
Tiroler  begnadigt. 

Wir  waren  ermächtigt,  wenn  wir  Seiner  Majestät  etwas  vor- 
zutragen hatten,  durch  seine  Adjutantur  um  Audienz  in  seinem 
Kabinette  anzusuchen,  die  jederzeit  allsogleich  gegeben  wurde. 
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Öfter  ließ  uns  auch  der  Kaiser  holen.  Einmal,  als  dies  ge- 
schah, mußte  ich  aus  dem  Sophienbade,  wo  ich  eben  in  eine 
Wanne  gestiegen  war,  geholt  werden.  Ich  erzählte  es  dem 
Kaiser,  der  über  eine  Stunde  auf  mich  warten  mußte,  und 
wir  beide  lachten  darüber.  Überhaupt  war  der  Kaiser  bei 
all  diesen  Audienzen  stets  höchst  liebenswürdig.  Über  all- 
gemeine politische  Fragen,  wenn  er  sie  nicht  selbst  anregte, 
pflegte  er  dabei  nicht  zu  sprechen.  Er  hörte  an,  was  ich 
ihm  sagte,  wenn  ich  auch  lange  sprach,  beendete  den  bezüg- 
lichen Diskurs  dann  aber  mit  ein  paar  nichtssagenden  Inter- 
jektionen. Viel  mehr  ging  er  in  Bemerkungen  über  Personen 
ein,  z.  B.  über  Schmerling,  den  er  den  faulsten  Beamten  und 
einen  Unwahrheitsprecher  nannte,  und  bemerkte,  solange  er 
Präsident  des  Obersten  Gerichtshofs  bleibe,  werde  dieser 
ungeachtet  aller  Personalvermehrungen  aus  den  Rückständen 
nicht  herauskommen.  Als  ich  Seine  Majestät  einmal  auf 
Schmerling  als  Ministerpräsidenten  aufmerksam  machte,  sagte 
er:   „Glauben  Sie   wirklich,    daß  er    diese  Stelle   anstrebt?" 

Der  Kaiser  ist  sehr  fleißig,  sehr  über  Details  unterrichtet 
und  von  gutem  Willen.  Ihm  mangelt  aber  die  allgemein 
menschliche  Grundbildung,  das  klare  selbständige  Urteil 
und  daher  der  andauernde  konsequente  Wille.  Als  wir  ins 
Amt  traten,  versicherte  er,  daß  er  dies  Ministerium  mit  aller 
Kraft  unterstützen  werde,  und  doch  trug  er  ungefähr  seit 
Ende  November  bereits  das  neue  Ministerium  in  petto.  Als 
er  während  der  Zeit,  da  ich  das  Unterrichtsministerium  leitete, 
einmal  über  Details  der  Gymnasien  in  den  südlichsten  Kron- 
ländern mit  mir  sprach,  mußte  ich  ihm  endlich  sagen,  daß 
er  von  diesen  Details  mehr  wisse  als  ich.  Der  Verkehr  als 
Minister  mit  dem  Kaiser  ist  ein  ungezwungener,  in  keiner 
Richtung  lästiger,  von  Hochmut  oder  Kaprizen  keine  Spur. 
Ich  sprach  mit  ihm  wie  mit  einem  lang  Bekannten;  man 
kann  ihm  auch  vieles  von  der  Leber  weg  sagen;  nur  habe 
ich  gefunden,  daß  er  in  den  großen  Fragen,  wenn  sie  nicht 
an  der  Tagesordnung  des  mit  ihm  zu  haltenden  Gespräches 
stehen,  mit  seinen  An-  und  Absichten  sehr  zurückhält. 

Meine  Not  hatte  ich  bezüglich  der  Presse.  Nicht  nur, 
daß  ich  durch  Taaffe  alle  Augenblicke  eine  polizeiliche 
Denunziation  erhielt,  so  wendete  sich  auch  der  Kaiser  wiederholt 
an  mich,  schickte  mir  die  für  ihn  vorbereiteten  geschriebenen 


Erinnerungen  Adolfs  von  Tschabuschnigg.  113 

Zeitungsauszüge  und  verlangte  wiederholt,  daß  ich  gegen  die 
Presse  schärfer  einschreite.  Am  meisten  alterierten  ihn  Artikel, 
die  den  Zerfall  Österreichs  betrafen  und  ein  Aufgehen  in 
Preußen  in  Aussicht  stellten.  Als  Unikum  behalte  ich  mir 
ein  ganz  vom  Kaiser  geschriebenes  und  adressiertes  Privat- 
handbillet  auf;  es  trägt  das  Datum  13.  Oktober,  er  macht 
mich  auf  einen  Aufsatz  des  „Trentino"  aufmerksam,  er  legte 
seine  Zeitungsschau  bei,  strich  darin  den  Artikel  rot  an  und 
schloß:  „Wo  kommen  wir  hin,  wenn  so  etwas  geschrieben 
werden  kann,  ohne  daß  es  konfisziert  wird  und  ohne  daß 
die  Gerichte  einschreiten?  Überhaupt  zeigt  sich  neben  an- 
erkennungswürdiger Energie  einiger  Staatsanwaltschaften 
eine  große  Lauigkeit  anderer."  Auch  Schmeidel  war  ihm, 
mindestens  anfangs,  zu  lax,  und  als  ich  für  ihn  um  Titel  und 
Charakter  eines  Oberlandesgerichtsrates  einschritt,  meinte  er, 
ob  es  nicht  besser  wäre,  damit  zu  warten,  bis  er  sich  strenger 
bezeige.  Ich  bemerke,  daß  der  vom  Kaiser  rot  angestrichene 
Artikel  des  „Trentino"  eigentlich  die  Wahrheit  sagte:  Die 
Prinzipien,  die  Deutschland  und  Italien  geeinigt  haben,  Natio- 
nalität und  Freiheit,  führen  Österreich  zur  Zersetzung,  der 
Kaiser,  das  Heer  und  die  deutsche  Bureaukratie  waren  bisher 
die  Bindemittel  dieses  Reiches.  Mit  dem  Dualismus  habe  die 
Schwächung  der  einheitlichen  Kaisergewalt  begonnen,  jetzt 
wolle  jede  Nationalität  ihre  besondere  Krone.  Das  Heer  sei 
national ;  die  Bureaukratie  habe  unter  der  inneren  Bewegung 
und  dem  steten  Wechsel  der  Dinge  ihre  Richtschnur  verloren. 
So  müsse  das  Reich  auseinandergehen,  aber  die  Nationalitäten 
des  Donautales  werden  sich  in  einem  Föderalismus  auf  brei- 
tester Basis  zusammenfinden. 

Ich  habe  mich  über  diesen  kaiserlichen  Schreibebrief 
auch  nicht  sehr  echauffiert  und  dem  Kaiser  erst  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  einige  Worte  darüber  gesagt. 

In  meinen  Erlässen  an  die  Oberstaatsanwaltschaften 
habe  ich  mich  sehr  korrekt  auf  gesetzlichem  Boden  bewegt. 
Gleich  nach  der  Aprilamnestie  machte  ich  sie  aufmerksam, 
daß  für  die  Vergangenheit  die  kaiserliche  Gnade  gewaltet 
habe,  daß  für  die  Zukunft  aber  die  Staatsanwaltschaften  der 
Presse  gegenüber,  wo  der  Tatbestand  einer  von  Amts  wegen 
zu  verfolgenden  strafbaren  Handlung  vorliegt,  nach  der  Strenge 
der  Gesetze  einzuschreiten  haben  (ddo.  24.  April  1870,  Z.  157). 

Archivalien.  II.   1.  Heft.  8 
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Unter  9.  August  1870.  Z.  9605,  machte  ich  die  O.-St.  auf 
Art.  IX  des  Gesetzes  vom  17.  Dezember  1862,  R.  G.  B.  Z.  8, 
bezüglich  der  Verlautbarungen  der  militärischen  Vorsichts- 
maßregeln aufmerksam.  Unter  3.  Oktober  1870  und  14.  Ok- 
tober 1870,  Z.  11.701,  wies  ich  sie  an,  dafür  zu  sorgen,  daß 
gegen  Besprechungen  der  Zeitungen  über  den  Zerfall  Öster- 
reichs, insoferne  sie  nach  den  Strafgesetzen  strafbar  erscheinen, 
mit  der  gesetzlichen  Strenge  eingeschritten  und  die  ganzen 
Auflagen  konfisziert  werden.  Endlich  habe  ich  früher  schon 
unter  30.  Juli  1870,  Z.  9140,  bezüglich  der  Extrablätter  (mit 
denen  insbesondere  die  Wehrzeitung  während  des  französischen 
Krieges  Unfug  trieb)  auf  §  17,  Absatz  1 — 3,  des  Preßgesetzes 
und  auf  Art.  III  des  Gesetzes  vom  15.  Oktober  1868,  R.  G. 
B.  142,  aufmerksam  gemacht. 

Ich  meinerseits  anerkenne  den  schädlichen  Unfug,  den 
die  periodische  Presse  sich  zuschulden  kommen  läßt,  und 
daß  es  für  die  Entwicklung  des  Instituts  der  Geschwornen- 
gerichte  und  für  die  öffentliche  Rechtspflege  höchst  verderb- 
lich war,  die  Geschwornengerichte  ausnahmsweise  für  Preß- 
delikte einzuführen.  Gleichwohl  würde  ich  für  Aufhebung 
des  bezüglichen  Gesetzes  oder  für  künftige  Beschränkung 
der  Schwurgerichte  auch  in  Preßsachen  auf  jene  Fälle,  die 
unter  den  Straf satz  von  5  oder  4  'Jahren  aufwärts  fallen, 
nicht  stimmen;  man  muß  sich  durch  das  objektive  Verfahren 
(an  und  für  sich  ein  Unding,  wenn  ein  zurechnungsfähiger 
Gesetzübertreter  bekannt  und  dem  Gerichte  erreichbar  ist) 
solange  durchhalten,  bis  bei  allgemeiner  Einführung  der 
Schwurgerichte  sie  sich  endlich  als  Rechtsinstitut  in  ent- 
sprechender Weise  entwickeln.  Da  die  Vertretungskörper 
aufgelöst  und  suspendiert  werden  können,  kann  man  die 
Schwurgerichte  in  Preßsachen  nicht  bleibend  entbehren. 

Als  Waser  aus  dem  Justizministerium  ausschied,  trat 
die  Frage  an  mich  heran,  wen  ich  mir  als  seinen  Nachfolger 
wählen  solle.  Waser  schlug  Benoni  vor,  und  auch  ich  über- 
zeugte mich,  daß  mir  eine  bessere  Wahl  nicht  zu  Gebote 
stand :  er  besitzt  umfassende  Gesetzkenntnis  und  große  Routine. 
Ich  brachte  ihn  also  Seiner  Majestät  in  Vorschlag,  indem  ich 
exponierte,  daß  ich  nur  auf  objektive  Brauchbarkeit  sehe 
und  verzichte,  einen  Mann  meines  persönlichen  Vertrauens 
oder    eigentlich    meiner    Intimität    mir    zuzugesellen.     Seine 
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Majestät  teilten  auch  meine  weitere  Ansicht,  daß  die  Sek- 
tionschefs als  bleibende  Kaders  der  Ministerien  füglich  nicht 
politische  Charaktere  sein  sollten;  Benoni  war  durch  die 
Ernennung  überrascht,  er  hatte  wahrscheinlich  geglaubt,  ich 
werde  Abneigungen  aus  alter  Zeit  zur  Geltung  bringen  und 
vielleicht  dafür  Revanche  nehmen,  daß  er  seinerzeit  als 
Sohn  eines  beliebten  Hofrates  mir  in  Triest  in  ungerechter 
Weise  vorgesetzt  wurde,  obwohl  er  bis  dahin  in  Wien  und 
bedeutend  kürzer  als  ich  gedient  hatte.  Ich  glaube,  daß  er 
seit  seiner  Ernennung  zum  Sektionschef  mir  auch  im  Innern 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  wohlwollend  gesinnt  war,  weniger 
des  Vorteils  willen  als  wegen  meiner  Unparteilichkeit. 

Ich  habe  während  meines  Ministertums  die  Überzeugung 
gewonnen,  daß  von  allen  Ministerien  das  Justizministerium 
am  besten  organisiert  und  besetzt  ist.  Die  Tätigkeit  des 
Justizministers  in  seinem  Amte  ist  durchaus  keine  wider- 
wärtige; allerdings  hat  er  viele  Lappalien  zu  bewältigen, 
Gnadengesuche,  Unterstützungen  dgl. 

Ich  habe  bezüglich  der  im  Justizministerium  einlangenden 
Gelder  eine  genaue  Gebarung  durch  eine  selbstverfaßte 
Instruktion  eingeführt;  bis  dahin  war  in  diesem  Geschäfts- 
zweige volle  Unordnung,  daher  auch  der  Expeditleiter  bald  nach 
meinem  Amtsantritte  in  strafgerichtliche  Untersuchung  kam. 

Wiederholt  hat  der  Kaiser  gegen  mich  die  lebhafteste 
Anerkennung  für  Gericht  und  Staatsanwaltschaft  darüber 
ausgesprochen,  daß  der  große  Wiener  Arbeiterprozeß  mit 
diesem  Erfolge  abgeführt  und  dadurch  möglich  wurde,  die 
Arbeiterbildungsvereine  als  staatsgefährlich  aufzulösen.  Er 
bezeichnete  dies  als  eine  bedeutende  Errungenschaft  des 
Ministeriums.  Und  am  7.  April  1871  erfolgte  dennoch  schon 
die  Amnestie  für  die  verurteilten  Arbeiter,  und  es  wurde 
dadurch  der  Grund  zu  erneuerten  sozialdemokratischen  Agi- 
tationen gelegt! 

Und1)  nun  komme  ich  auch  schon  zum  Ende  vom  Liede. 

Schon  im  April  v.  J.  bemerkte  Taaffe  zu  mir,  es  werde 
mir  unangenehm  sein,  mit  ihm  zugleich  Minister  zu  sein,  er 
fügte  bei,  er  habe  den  Kaiser  von  allem  Anfange  an  gebeten, 


v)   Das  folgende  aufgezeichnet  am   „11.  Februar"   (so,  muß  heißen 
März)  1871. 
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ihn  als  persona  ingrata  aus  der  Kombination  zu  lassen.  Ich 
versicherte  ihm  wahrheitsgetreu,  daß  ich  kein  Bedenken  hege, 
mit. ihm  am  Ministertische  zu  sitzen,  und  ich  hatte  auch  keine 
Veranlassung,  ihn  später  als  Kollegen  zu  perhorreszieren.  Er 
ist  ein  sehr  gescheiter,  praktisch  gewandter  Mann  von  liebens- 
würdigen Formen.  In  den  großen  Fragen  hat  er  allerdings, 
nach  meiner  Meinung,  unrichtige  Auffassungen,  kombiniert 
auch  die  Erfolge  nicht  zutreffend,  dagegen  ist  er  reich  in 
kleinen  Mitteln  und  findet  in  den  Details  häufig  gute  Aus- 
wege. Daß  er  ein  besonderer  Freund  des  freiheitlichen  Fort- 
schrittes sei,  läßt  sich  wohl  nicht  behaupten,  aber  während 
unserer  gemeinschaftlichen  Tätigkeit  hat  er  gleichwohl  nie 
eine  Verletzung  der  Verfassung,  sei  es  in  Wort  oder  Tat, 
proponiert.     Ich    schrieb    ihm   auf    die   Tauschphotographie : 

„Heiter  auch  in  ernster  Zeit, 
Klugen  Rats  zu  allen  Zeiten, 
Liebenswürdig  selbst  im  Streiten, 
Doch,  wo's  gilt,  auch  kampfbereit." 

Wenn  bei  der  Verschiedenheit  einiger  unserer  Funda- 
mentalansichten es  schon  nicht  ausbleiben  konnte,  daß  wir 
in  der  Konferenz  gerade  bei  darauf  zunächst  basierten  Gegen- 
ständen verschiedener  Meinung  waren,  so  trat  die  völlige 
Verschiedenheit  der  Prinzipe,  von  denen  Petrinö  und  ich 
ausgingen,  doch  viel  schroffer  zu  Tag ;  ich  konnte  mich  diesem 
gegenüber  öfter  nicht  enthalten,  spießig  zu  werden.  Dazu 
liebte  es  Petrinö,  dem  es  an  scharfem  Verstände  übrigens 
nicht  fehlt,  so  bald  und  so  oft  als  möglich  das  Wort  zu  er- 
greifen und  war  von  ermüdender  Hartnäckigkeit  in  Begrün- 
dung seiner  Meinungen. 

Dieser  Gegensatz  gegen  den  antideutschen  und  föde- 
ralistischen Petrinö,  dessen  ganzes  Bestreben,  wenn  auch  teil- 
weise verdeckt,  dahinging,  eine  antideutschnationale  Majorität 
im  Abgeordnetenhause  zu  schaffen,  wurde  mitunter  kaum 
erträglich  und  ich  sah  ein,  daß  wir  in  die  Länge  nicht  zu- 
sammenarbeiten konnten.  Ich  habe  mich  also  schon  im 
Hochsommer  1870  wiederholt  an  Potocki  und  Taaffe  damit 
gewendet,  daß  es  notwendig  sei,  daß  Petrinö  aus  dem  Ka- 
binette ausscheide,  und  dies  um  so  mehr,  da  wir  mit  ihm  als 
Kollegen  im  Reichsrate  gewiß  die  Majorität  gegen  uns  haben 
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würden.  Man  stellte  mir  auch  in  der  Tat  in  Aussicht,  daß 
er  ausscheiden  werde,  erklärte  aber  stets  den  Augenblick 
als  inopportun  dafür.  Taaffe  bemerkte,  nach  der  Widmann- 
hetze sei  nun  die  Petrinöhetze  an  der  Tagesordnung;  gehe 
er,  dann  würde  ein  anderer  von  uns  als  Angriffssubjekt  ge- 
wählt werden.  Taaffe  besorgte  offenbar,  daß  mit  oder  gleich 
nach  Petrinö  die  Reihe  an  ihn  kommen  werde.  Vergebens 
bemühte  ich  mich,  ihm  nachzuweisen,  daß  er  im  Publikum 
keineswegs  so  unbeliebt  sei  als  Petrinö,  vergebens  riet  ich 
ihm,  sich  nicht  mit  diesem  zu  identifizieren.  Er  bemerkte 
auch,  Petrinö  habe  doch  einige  dreißig  Abgeordnete  hinter 
sich,  wir  von  unseren  deutschen  Landsleuten  fast  keinen. 
Ich  wurde  des  Drängens  endlich  müde,  und  da  Potocki  in 
der  Tat  sich  damals  bemühte,  das  Ministerium  einerseits  durch 
Grocholski  und  andererseits  durch  einen  oder  ein  paar  Deutsche 
zu  stärken,  so  ließ  ich  endlich  mit  meinem  Drängen  auf 
Petrinös  Austritt  nach.  Um  so  überraschter  war  ich,  durch 
Potocki  eines  Tages  zu  erfahren  (kurz  vor  dem  Zusammen- 
treten des  Reichsrates),  Stremayr  habe  erklärt,  mit  Petrinö 
nicht  vor  den  Reichsrat  treten  zu  wollen  und,  falls  dieser 
nicht  ausscheide,  selbst  aus  dem  Ministerium  zu  treten.  Wir 
hatten  mit  Stremayr  wiederholt  unsere  Ansichten  ausgetauscht, 
Petrinö  sollte  entfernt  werden;  doch  war  ich  von  Stremayrs 
kategorischer  Erklärung  überrascht,  weil  wir  bald  nach  seinem 
Eintritte  in  das  Ministerium  uns  dahin  verständigt  hatten, 
daß,  wenn  einer  von  uns  zweien  austreten  wolle,  er  den  an- 
deren davon  vorher  benachrichtigen  soll.  Stremayr  hatte 
mich  nun  von  seiner  an  Potocki  abgegebenen  Erklärung 
nicht  verständigt.  Ich  muß  wahrheitsgetreu  hier  beifügen, 
daß  mir  sogar  der  Zweifel  kam,  ob  nicht  Potocki  selbst,  um 
Petrinö  zu  entfernen,  Stremayr  zu  der  Erklärung  engagierte. 
Die  Polen  hatten  sich  nämlich  zu  jener  Zeit  zu  mir  ent- 
schieden gegen  Petrinö  ausgesprochen.  Stremayrs  Erklärung 
hatte  die  meine  zur  Folge :  daß  auch  ich  aus  dem  Ministerium 
trete,  wenn  Stremayr  austritt.  Zu  jener  Zeit  schien  mir  Pe- 
trinös Austritt  allerdings  fast  wahrscheinlich ;  auch  der  Kai- 
ser soll  sich  damit  übereinstimmend  geäußert  haben.  Da  die 
Sache  in  entschiedener  Weise  eingeleitet  war,  zog  ich  mich 
in  Erwartung  der  Dinge  in  die  zweite  Operationslinie  zu- 
rück.   Ein   paar  Wochen   blieb    die   Sache   in    der   Schwebe, 
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endlich  erklärte  mir  Taaffe,  Petrinö  werde  nicht  ausscheiden. 
Da  er  vor  der  Ausschreibung  der  direkten  Wahlen  in  Böhmen 
seinen  Austritt  verlangte,  habe  ihn  der  Kaiser  versagt;  jetzt, 
beim  Zusammentreten  des  Reichsrates,  würde  sein  Austritt 
das  Ministerium  nur  um  so  mehr  schwächen.  Gewiß  war,  daß 
Petrinö  um  keinen  Preis  austreten  wollte,  mindestens  jetzt; 
wahr  ist  es  aber  auch,  daß,  obwohl  er  wußte,  daß  Stremayr 
und  ich  auf  seinen  Austritt  drangen,  er  dies  in  den  Kon- 
ferenzen nicht  merken  ließ  und  sich  stets  als  Gentleman 
betrug. 

Petrinö  blieb  also,  und  Stremayr  fügte  sich  in  dies 
Bleiben.  Petrinö  machte  wiederholt  in  den  Konferenzen 
Anspielungen,  daß  wir  alle  in  den  Hauptsachen  ja  einig 
seien;  ich  widersprach  dieser  Behauptung  und  fügte  im  halben 
Scherze  bei,  daß  wir  schon  wegen  der  Verschiedenheit  un- 
serer Prinzipe  nicht  in  die  Länge  zusammen  arbeiten  könnten, 
ungeachtet  des  besten  Willens,  uns  zu  vertragen.  Petrinö 
betonte  nun  auch  öfters  den  Satz :  Einer  für  alle  und  alle 
für  einen,  und  diktierte  einmal  gegen  mich  als  Prophezeiung 
in  das  Konferenzprotokoll,  daß  das  Abgeordnetenhaus,  wer 
immer  an  der  Regierung  sei,  heimgeschickt  werden  müsse, 
mit  diesem  Abgeordnetenhause  lasse  sich  nicht  regieren.  Es 
wurde  nun  in  Aussicht  gestellt,  daß  wir  alle  austreten  würden, 
die  Bemühungen,  das  Ministerium  durch  den  Eintritt  neuer 
Mitglieder  zu  stärken,  wurden  eingestellt.  Stremayr  und  ich 
fühlten,  daß  das  Ministerium  den  Tod  im  Herzen  trage :  bei 
dem  Widerwillen,  den  die  deutsche  Partei  gegen  Petrinö,  der 
den  Reichsrat  und  damit  das  Ministerium  Herbst-Giskra  ge- 
sprengt hatte,  hegte,  hatten  wir  die  Hoffnung  aufgegeben, 
uns  gemeinschaftlich  mit  ihm  halten  zu  können.  Potocki 
hatte,  wie  mir  schien,  wenigstens  auf  sich  selbst  noch  Ver- 
trauen; ich  hatte  davon  Gelegenheit  genommen,  ihn  aufmerk- 
sam zu  machen,  daß  Petrinö  auch  ihn  unmöglich  mache; 
einmal  sagte  ich  ihm,  wenn  er  vielleicht  glaube,  sich  mit 
anderen  Gefährten  durchzubringen,  so  möge  er  es  mir  offen 
sagen,  ich  träte  sehr  gerne  zurück.  Er  lehnte  jede  solche 
Zumutung  ab.  Ein  anderes  Mal  meinte  er,  es  werde  zwar 
heiß  im  Reichsrate  hergehen,  aber  der  parlamentarische  Kampf 
sei  sein  Element,  in  dem  er  sich  stets  wohl  befinde.  Seine 
äußerste  Erregtheit  bei  seinen  zwei  Speeches  strafte  ihn  Lügen. 
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Bei  der  großen  Zuneigung,  die  der  Kaiser  ihm  zeigte,  glaubte 
Potocki  sich  halten  zu  können,  das  leuchtete  auch  aus  seinen 
Reden  hervor;  er  hielt  das  Ministerium  Potocki  noch  auf 
lange  für  das  einzig  mögliche.  Auch  Taaffe  schöpfte  mitunter 
Hoffnung,  die  sich  auf  die  Uneinigkeit  in  der  deutschen  Partei 
stützte.  Ich  denke,  daß  ihm  auch  ein  dunkler  Staatsstreich- 
plan als  eine  nebelige  Möglichkeit  vorschwebte. 

Aber  wieder  hatte  sich  nur  meine  Voraussicht  erfüllt: 
Das  Herrenhaus  hatte  sich  in  der  Adreßdebatte  entschieden 
gegen  uns  ausgesprochen.  Ich  drang  sofort  auf  unsere  De- 
mission. Taaffe  sagte,  das  wäre  jetzt  feig;  wir  müßten  erst 
das  Abgeordnetenhaus  hören.  Wir  hörten  es  —  und  ein  aber- 
maliges Mißtrauensvotum.  Nun  erst  stimmte  Potocki  mir 
bei.  Er  gab  für  uns  alle  mündlich  die  Demission  oder  trug 
sie  doch  an.  Der  Kaiser  wolle  nichts  davon  hören,  sagte  er, 
er  lasse  ihn  gar  nicht  ausreden.  Ich  war  damals  überzeugt, 
der  Kaiser  werde  zwar  unser  Kabinett  entlassen,  aber  Potocki 
mit  der  Neubildung  beauftragen.  Auch  die  Zeitungen  und 
das  Publikum  glaubten  es.  Ich  war  der  Meinung,  daß  Po- 
tocki und  Stremayr  in  das  neue  Kabinett  hinübertreten  würden, 
sonst  kaum  noch  einer  von  uns.  Ich  hielt,  um  Potocki 
möglich  zu  erhalten,  früher  schon  Petrinös  Austritt  für  an- 
gezeigt, und  jetzt:  daß  der  Kaiser  einen  oder  zwei  der 
deutschen  Partei  mit  der  Bildung  des  Kabinetts  beauftrage, 
und  wenn  diese  keines  zustande  brächten,  Potocki  abermals 
dazu  beriefe  und  ihn  so  der  Linken  als  Notwendigkeit 
mundgerecht  mache.  Ich  riet  dies  dem  Kaiser  und  Beust, 
zu  einer  Zeit,  als  der  Kaiser  das  neue  Kabinett  bei  sich 
schon  völlig  fertig  hatte. 

Mittlerweile  waren  in  Pest  die  Delegationen  zusammen- 
getreten; es  wurde  die  Parole  ausgegeben,  wir  müßten  unsere 
Geschäfte  bis  zu  deren  Beendigung  führen.  Potocki  über- 
brachte dem  Kaiser  nach  Pest  unsere  Demission  schriftlich; 
aber  er  kam  mit  der  inneren  Überzeugung  zurück,  auch  der 
Mann  der  Zukunft  zu  sein.  Folgender  kleine  Vorfall  be- 
stätigt dies:  Depretis,  der  Leiter  des  Handelsministeriums, 
der  sich  als  Intrigant  von  reinstem  Wasser  entpuppt  hatte, 
intrigierte  auch  in  Pest  und  wollte  sich  bei  der  Linken  ein- 
schmeicheln, um  sodann  mit  ihr  in  das  Kabinett  zu  treten. 
In  einer  Ministerkonferenz  machte  ich,  zu  Potocki  gewendet, 
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Anspielungen  darauf  und  leise,  nur  ihm  verständlich,  fügte 
ich  lachend  bei,  vielleicht  schmeichle  sich  Depretis  selbst, 
zur  Bildung  des  Kabinetts  berufen  zu  werden.  Potocki 
schüttelte  mit  dem  Kopfe  und  schnellte  selbstbewußt  lächelnd 
mit  dem  Mittelfinger  auf  die  Brust,  als  wollte  er  sagen: 
der  dazu  Berufene  bin  ich,  nur  ich.  Ich  glaubte  nach  dieser 
Pantomime  in  der  Tat,  Potocki  habe  im  stillen  die  Mission 
vom  Kaiser  bereits  erhalten.  Allmählich  schwand  aber  seine 
Zuversicht,  und  die  Frage,  daß  er  austrete,  die  ich  zuerst 
nur  für  ein  Aushängeschild  hielt,  gewann  an  tatsächlicher 
Konsistenz.1) 

Ich  hatte  mich  auch  bei  Erzherzog  Franz  Karl  und 
Sophie  gemeldet.  Ich  erhielt  sehr  lang  keine  Antwort ;  endlich 
wurde  ich  in  den  ersten  Tagen  des  Februars  (ich  denke,  am 
zweiten)  geladen.  Beim  Cercle  kam  Sophie  ganz  mal  ä  propos 
zur  Äußerung:  für  den  Katholizismus  müsse  mal  mehr  ge- 
schehen etc.  Franz  Karl  sprach  lang  und  treuherzig  mit  mir. 
Ihm  tue  leid,  daß  das  jetzige  Ministerium  austrete,  die  Herren 
hätten  ihm  alle  gefallen,  auch  Petrinö ;  er  habe  neulich  zwar 
in  einer  Zeitung  gelesen,  dieser  habe  sich  bestechen  lassen, 
die  Zeitung  habe  er  wohl  gleich  in  den  Kamin  geworfen. 
Es  werde  doch  nicht  etwa  der  Unger  Justizminister  werden? 
Der  Posten  des  Obersten  Gerichtshofpräsidenten  wäre  mal  ein 
schöner  für  mich,  sagte  er,  aber  —  fügte  er  eilend  dazu,  als 
ob  er  fürchte,  ich  werde  ihm  einen  Fußfall  um  die  bezügliche 
Fürsprache  machen  —  er  wolle  damit  nichts  gesagt  haben. 
Auch  der  Schindler,  höre  er,  sei  nun  gemäßigter,  aber  sein 
Charakter  sei  kein  guter  etc. 

Stremayr,  der  bei  Aufhebung  des  Konkordates  in  erster 
Linie  stand,  erhielt  von  Sophie  und  Franz  Karl  auf  die  An- 
meldung zur  Audienz  gar  keine  Antwort  mehr. 

Potocki  erließ  unter  Datum  7.  Februar  1871  ein  sehr 
freundliches  Abschiedsschreiben  an  mich.  Er  sprach  seinen 
wärmsten  Dank  aus  für  die  ihm  stets  freundlichst  und  in 
erfolgreichster  Weise  gewährte  dienstliche  Unterstützung  und 
die  Versicherung,  daß  der  Rückblick  auf  unsere  gegenseitigen 


J)  Damit  schließt  das  Bändchen  „sächlicher  Konsistenz"  oben  auf 
der  Vorderseite  des  rückwärtigen  Einschlagblattes.  Daß  ein  weiteres 
Bändchen  fehlt,  wurde  bereits  (S.  108)  bemerkt.  Das  Folgende  ist  als 
Ergänzung  auf  beigelegten  Blättern  aufgezeichnet,  vgl.  oben  S.  56. 
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dienstlichen  Beziehungen  stets  zu  seinen  erfreulichsten  Er- 
innerungen gehören  werde ;  er  drückte  noch  dem  gemeinsamen 
Streben  und  Wirken  im  allerhöchsten  Dienste  die  Gefühle 
aufrichtigster  Hochachtung  und  Wertschätzung  mit  dem  aus, 
daß  es  ihm  zur  hohen  Befriedigung  gereichen  wird,  wenn  er 
sich  der  Fortdauer  meiner  freundschaftlichen  Gesinnungen 
zu  erfreuen  haben  würde,  von  welchen  er  während  seiner 
Amtswirksamkeit  so  viele  und  so  wertvolle  Beweise  zu  er- 
halten Gelegenheit  hatte.  Das  Schreiben  schien  mit  einer 
gewissen  individuellen  Verve  geschrieben;  aber  mir  kommen 
leicht  Soupcons:  ich  bat  Stremayr,  mir  seinen  Abschiedsbrief 
lesen  zu  lassen:  er  war  mit  meinem  Wort  für  Wort  gleich- 
lautend, und  sie  verloren  also  für  beide  Adressaten  den  Wert. 
Vielleicht  sind  sie  einem  Schimmel  nachgeritten,  den  seiner- 
zeit Schmerling  oder  Hasner  bereits  anderen  produzierte. 
Ich  hatte  mir  vorgenommen,  ohne  Seiner  Majestät  noch 
mit  meiner  Gegenwart  lästig  zu  fallen,  mich  in  das  Privat- 
leben zurückzuziehen ;  allein  Seine  Majestät  hatten  die  Gnade, 
am  7.  Februar  morgens  mir  sagen  zu  lassen  (so  wie  allen 
meinen  austretenden  Kollegen),  daß  er  bereit  sei,  mich  zwischen 
2  und  4  Uhr  in  seinem  Arbeitskabinette  zu  empfangen. 
Ich  wartete  um  2  Uhr  auf.  Er  trat  mir  höchst  freundlich 
entgegen  und  redete  mich  mit  den  Worten  an:  „Ich  danke 
Ihnen 'für  das  Opfer,  das  Sie  mir  gebracht  haben."  Im  Laufe 
des  Gespräches,  von  20  Minuten  ungefähr,  sagte  er:  „Aber 
Courage  hat  das  neue  Ministerium,  außerordentlich  viel 
Courage."  Als  er  den  Satz  später  noch  einmal  wiederholte, 
antwortete  ich,  daß  ich  zweierlei  wünsche,  erstens  daß  die 
Courage  nachhalte,  und  dann,  daß  sie  gute  Früchte  trage; 
übrigens  hätten  innerhalb  der  Gesetze  auch  wir  den  nötigen 
Mut  gehabt,  als  beispielsweise  den  Arbeitern,  den  Vereinen, 
der  Presse  gegenüber  und  jüngst  bezüglich  Zimmermanns. 
Ich  fand,  da  er  seinen  Dank  an  mich  noch  einmal  aussprach, 
Gelegenheit,  ihm  zu  bemerken,  daß  ich  bedaure,  daß  es  uns 
nicht  gelungen  ist,  mehr  zu  erreichen  als  der  Fall  war.  Er 
sagte:  „Nein,  auch  Sie  haben  nicht  wenig  erreicht,  Sie  haben 
mir  den  Reichsrat  zusammengebracht  und  die  Delegationen, 
früher  schon  einen  böhmischen  Landtag."  —  Als  ich  am 
nächsten  Tage  die  Amnestie  las,  ward  es  mir  klar,  daß  die 
Courage  des  neuen  Ministeriums  wohl  nur  gegen  die  deutsche 
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Partei  zugespitzt  sein  könne.  Beim  Entlassen  dankte  der 
Kaiser  das  dritte  Mal  für  meine  Aufopferung  und  drückte 
und  schüttelte  mir  herzhaft  die  Hand.  Er  war  guter  Dinge, 
wozu  auch  beitragen  mochte,  daß  wir  vielleicht  das  erste 
Ministerium  waren,  das  von  ihm  ohne  Groll,  Trauer,  Boudieren 
und  ohne  Prätensionen  schied. 

So  war  ich  denn  glücklicherweise  nicht  mehr  Minister, 
und  es  hatte  sich  erfüllt,  was  ich  Stremayr  auf  die  Tausch- 
photographie  schrieb : 

„Zersprungen  und  verklungen. 
Die  Lichter  löschen  aus. 
Ob's  glückte,  ob's  mißlungen, 
Wir  gehen  müd'  nach  Haus'. 

War  edel  stets  das  Streben, 
Ob's  auch  mißlang  zuletzt, 
So  ist  verspielt  das  Leben, 
Doch  ehrlich  eingesetzt!" 

Am  7.  Februar  nahm  ich  Abschied  im  Justizministerium. 
Mitis  hatte  eine  Wette  angetragen,  daß  ich  der  erste  Justiz- 
minister sein  werde,  der  frohgemut  im  Ministerium  Abschied 
nimmt  (Herbsts  Tränen  sah  ich  noch  nach  48  Stunden); 
er  hätte  die  Wette  gewonnen,  wenn  sie  jemand  ein- 
gegangen wäre.  • 

Stremayr  sagte  mir,  daß  er  aus  seiner  Tätigkeit  im 
Unterrichtsministerium  schwer  ausgeschieden  sei.  Es  ist  be- 
greiflich, da  er  eben  ein  System  von  Gesetzvorlagen  ausge- 
arbeitet hatte,  die  die  klerikalen  und  Unterrichtsverhältnisse 
endlich  in  Ordnung  bringen  sollten.  Daran  kann  ein  edles 
Herz  hangen  und  sich  schmerzlich  berührt  finden,  wenn  das 
reiflich  überdachte  Gewebe  in  ungeschickte  Hände  übergeht. 
Anders  war  es  bei  mir;  nach  der  Lage  der  Sache  konnten 
mir  nur  die  zwei  strafgerichtlichen  Vorlagen  am  Herzen 
liegen,  auch  war  ich  zu  sehr  an  die  Tücken  meines  Dämons 
gewohnt. 

Errang  ich  auch  die  Ziele  meines  Willens,  die  Freude 
des  Gelingens  nahm  er  mir.  Und  der  Genuß  blieb  aus,  die 
Frucht  war  Asche.  So  schrieb  ich  vor  mehr  als  zehn  Jahren 
in  einem  Gedichte  an  meinen  Dämon,  das  mit  folgenden 
Zeilen  endet: 
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Verloren  ist  die  Wette  um  das  Leben; 
Doch  juble  nicht,  die  Handvoll  Totenbeine 
Werf  ich  hohnlachend  dir  ins  Angesicht; 
Fahr  wohl,  auf  Wiedersehen  bei  Filippi. 

Stremayr  kehrte  seinem  Willen  gemäß  als  Hofrat  zum 
Obersten  Gerichtshofe  zurück.  Er  hat  recht,  und  als  meine 
Überzeugung  sei  hier  beigesetzt,  daß  er  noch  einmal  unter 
besseren  Verhältnissen  in  die  Regierung  tritt  oder  Präsident 
des  Obersten  Gerichtshofes  wird. 

Aber  auch  ich  meinerseits  tat  recht,  mit  61  Lebens- 
und 38  Dienstjahren,  mehr  zehn  Monate,  Ruhe  mit  normal- 
mäßiger Behandlung  zu  begehren.  Am  6.  Februar  sagte  mir 
Potocki,  er  werde  für  mich  jedenfalls  die  ganze  Pension  ver- 
langen. Ich  dankte  entschieden  ablehnend  für  seine  Ver- 
wendung, und  da  mir  nachträglich  der  Zweifel  kam,  ob  er 
dies  nicht  für  eine  Phrase  zu  halten  geneigt  sei,  fuhr  ich 
am  nächsten  Tage  zu  ihm  und  verbat  mir,  mit  ausdrück- 
lichem Proteste,  bezüglich  dieses  Gegenstandes  auch  nur  ein 
Wort  zu  reden ;  was  er  mir  dann  auch  versprach.  Unter 
17.  Februar  intimierte  mir  Hohenwart,  daß  mich  Seine 
Majestät  unter  16.  Februar  in  den  Ruhestand  versetzt  (das 
Wort  „bleibenden"  steht  nicht  dabei,  wohl  ohne  Bedeutung) 
und  mir  als  Ruhegenuß  den  vollen  Aktivitätsgehalt  mit  8400  fl. 
bewilligte.  Ich  gestehe,  daß  mir  die  normalmäßigen  7350  fl. 
willkommener  gewesen  wären.  Ich  hatte  gegen  meine  Kollegen 
oft  gescherzt,  daß  ich  erfreut  sein  werde,  selbst  ohne  das 
silberne  Verdienstkreuz  ohne  Krone  aus  dem  Ministerium  zu 
scheiden ;  mein  Wunsch  war  erfüllt.  Ich  dürfte  in  Österreich 
ein  Unikum  sein,  daß  ein  höherer  Justizbeamter  mit  fast 
40jähriger  Dienstzeit,  der  noch  dazu  Minister  (gegen  seinen 
Willen)  war  und  als  solcher  vom  Kaiser  auf  eigenes  Verlangen 
huldvollst  enthoben  wurde,  ohne  die  geringste  Auszeichnung 
aus  dem  Dienste  für  immer  scheidet,  zugleich  ist  dadurch 
der  Beweis  geführt,  daß  man  bei  uns  in  Österreich  ohne 
eigenes  Gepappel  von  den  wie  Sand  am  Meere  zahlreichen 
Auszeichnungen  (mindestens  nach  natürlichem  Laufe  der 
Dinge)  keine  erlangt.  Da  ich,  wegen  des  durch  die  Minister- 
stelle verursachten  Verlustes  der  Verwaltungsratstelle  bei  der 
Kronprinz-Rudolf-Bahn,  dann  des  diätierten  Abgeordneten- 
mandates, ungeachtet  der  Pension  von  8400  fl.  meinen  früheren 
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Bezügen  als  Hofrat  gegenüber,  ungefähr  3000  fl.  verliere,  so 
kann  mir  niemand  nachsagen,  daß  ich  mehr  erhielt  als  ich 
verdiene,  ich  selbst  aber  füge  aufrichtig  bei:  auch  nicht 
weniger  als  ich  anstrebte. 

Der  Abschied  von  den  zugleich  austretenden  Kollegen 
war  ein  sehr  freundlicher.  Unser  Verkehr  in  den  Konferenzen, 
ein  paar  Ungezogenheiten  Holzgethans  abgerechnet,  war  jeder- 
zeit ein  kollegialer,  gentlemenwürdiger.  Ein  einziger  Vor- 
gang war  nicht  ganz  anständig:  Potocki  und  Taaffe  wech- 
selten während  der  Sitzung  häufig  Bleistiftbriefe,  die  sie  dann 
sorgfältig  zerrissen,  und  nach  den  Sitzungen  sagte  zu  Taaffe 
öfters  Potocki :  „Kommen  Sie  noch  auf  ein  paar  Worte  zu  mir  in 
das  Arbeitszimmer."  Es  schien  dies  auf  geheime  Intrigen  hin- 
zuweisen, vielleicht  war  es  aber  auch  nur  die  Folge  kavalier- 
mäßiger Rücksichtslosigkeit.  Taaffe  erzählte,  daß  die  Bürger- 
minister sich  wiederholt  mit  Schimpfnamen  behandelten,  mit 
den  Fäusten  bedrohten,  in  den  Tisch  schlugen  u.  dgl.  Diese 
Ungezogenheit  und  der  volle  Mangel  schicklicher  Formen 
verleideten  Herbst  und  Giskra  auch  dem  Kaiser. 

Taaffe  war  in  den  ersten  Tagen  der  Reichsratskampagne 
sehr  niedergeschlagen.  Da  er  sich  stets  durch  gute  Laune 
und  heiteren  Witz  auszeichnete,  fiel  mir  dies  auf;  ich  machte 
ihm  damals  einmal  eine  Bemerkung  darüber,  er  antwortete 
ganz  gegen  seine  Gewohnheit  fast  gereizt:  „In  dieser  Zeit 
kann  man  doch  nicht  gut  aufgelegt  sein."  Er  affektierte  oder 
affichierte  damals  Zahnweh  und  Grippe  mit  Heiserkeit. 

Nach  ein  paar  Wochen,  ungeachtet  sich  unser  Austritt 
immer  klarer  herausstellte,  kam  ihm  plötzlich  wieder  die 
volle  gute  Laune.  Ich  dachte  damals,  da  mir  bekannt  war, 
daß  er  am  Portefeuille  oder  doch  an  einer  einträglichen  An- 
stellung sehr  hing,  der  Kaiser  habe  ihm  sein  Verbleiben  zu- 
gesagt oder  er  werde  sich  ehestens  als  Reichsminister  des 
kaiserl.  Hauses  und  als  Hofmarschall  entpuppen.  Auch  bei 
unserem  Austritte  war  er  gut  gelaunt,  und  so  sagte  ich  ihm 
damals:  „Ich  glaube,  ich  wittere  Morgenluft;  wenn  die  Sachen 
gut  gehen,  werden  Sie  ehestens  das  Ministerpräsidium  über- 
nehmen." „Ah,  das  wäre  doch  nicht  schön,"  erwiderte  er,  etwas 
überrascht  über  meine  Bemerkung,  „wenn  ich  mir  von  den 
gegenwärtigen  Ministern  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  holen 
ließe."    „Nun,"  antwortete  ich,  wir  haben  uns  dabei  auch  die 
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eigenen  Pfoten  genugsam  verbrannt,  so  daß  Sie  ohne  weiters 
zugreifen  können.  Später  fragte  ich  ihn  einmal,  ob  er  Statt- 
halter in  Böhmen  werde?  Er  sagte,  er  werde  es  sich  bedenken, 
die  dortige  Stellung  sei  nicht  reizend. 

Am  8.  Februar1)  besuchte  ich  meinen  Nachfolger 
Dr.  Habietinek ;  er  machte  auf  mich  den  Eindruck  eines  feinen 
Mannes.  Er  begrüßte  mich  mit  dem,  daß  er  bedaure,  daß 
ich  ihm  mit  meinem  Besuche  zuvorgekommen  sei,  er  habe 
sich  eben  bei  seinem  alten  Schulkollegen  Sektionsrat  Edel- 
mann um  meine  Wohnung  erkundigt;  gleichwohl  besuchte  er 
mich  erst  heute  (ich  war  nicht  zu  Hause)  und  ließ  mir  sagen, 
er  werde  in  ein  paar  Tagen  wieder  kommen.  Ich  wollte 
ihm  gerade  heute  in  diesem  Tagebuche  mit  Dr.  Herbst  als 
nobile  par  fratrum  ein  paar  Gedenkzeilen  widmen,  die  jetzt 
entfallen,  da  er  in  der  Tat  zu  Besuchen  wenig  Zeit  haben  mag. 

Mit  Beust  hatte  ich  im  Jahre  1867  ein  langes  Zwie- 
gespräch über  den  Ausgleich  mit  Ungarn,  gegen  den  ich  mich 
in  der  angestrebten  Form  aussprach.  Seitdem  wechselten 
wir  nur  flüchtige  Reden,  bis  ich  nach  meiner  Ernennung  ihn 
begrüßte.  Ich  sagte  ihm,  daß  ich  es  für  nötig  halte,  daß 
das  Reichsministerium  mit  denen  der  beiden  Hälften  in 
Fühlung  bleibe  und  daß  der  gegenseitige  Verkehr  jedenfalls 
ein  wohlwollend  freundlicher  sein  solle.  Gleichwohl  kam  ich, 
obwohl  wir  uns  bei  Diners  etc.  öfters  begegneten,  nur  einmal 
vor  meinem  Austritte  mit  ihm  in  ein  längeres  meritorisches 
Gespräch;  als  die  Auflösung  des  böhmischen  Landtags  in 
der  Luft  lag,  wollte  ich  ihn  gegen  diese  Maßregel  gewinnen. 
Ich  wendete  mich  zuerst  an  seinen  Sektionschef  Hofmann 
und  ging  dann  selbst  zu  Beust.  Einer  langen  Auseinander- 
setzung über  die  Schädlichkeit  der  Maßregel  begegnete  er 
nur  mit  Interjektionen  unsicherer  Deutung.  Ich  gewann 
gegen  diese  glatte  Oberflächlichkeit  Abneigung  und  hatte  seit- 
dem nur  gegen  Petrinö,  für  Annektierung  deutscher  Minister, 
dann  für  unsere  schnelle  Entlassung  unter  Vorschlag  der 
Nachfolger  mit  ihm  gesprochen.  Er  versicherte  mich  ein 
paar  Male,  daß  er  schon  im  eigenen  Interesse  der  Geschichte 
gegenüber  nichts  gegen  die  Verfassung,  die  er  in  erster  Reihe 
als  sein  Werk  andeutete,  unternehmen  werde.    Jetzt,  da  ich 


Das  folgende  aufgezeichnet  am  13.  März  1871. 


126 


S.  Frankfurter. 


austrat,  hielt  ich  es  für  ein  Gebot  der  Artigkeit,  zu  ihm  zu 
gehen;  ich  besuchte  ihn  am  7.  oder  8.  Februar.  In  der  Auf- 
regung der  Situation  war  er  diesmal  aufgeknöpft  und  stoff- 
reich. Er  sagte  mir,  er  sei  diese  letzten  Tage  mit  sich 
ernstlich  zu  Rate  gegangen,  ob  er  seine  Demission  geben  solle.] 

(Fortsetzung  nicht  erhalten.) 
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